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Die Anklageakte sagt zunächst, das; Boulanger ein 
niedriger Verbrecher sei, der seit 7 Jahren gestohlen, 
unterschlagen und Bestechungen angenommen habe, und 
sucht das mit Thatsachen zu belegen, die schon seit 
langer Zeit offen vor allen Augen liegen. Das geht 
uns nichts an; ein begangener Diebstahl mag den 
Polizeibeamten, den Staatsanwalt und den Richter 
beschäftigen, aber der Politiker kümmert sich nicht um 
denselben. Die Zeitungen verweisen die Mittheilungen 
über gemeine Diebstähle in die letzten Spalten,, wo 
über Verbrechen und Gerichtsverhandlungen berichtet 
wird. Wenn Boulanger eines gemeinen Verbrechens 
überwiesen werden kann, so ist jedes weitere Wort 
überflüssig. Hat man Jemandem die Correktionsmütze 
aus den Kops gedrückt, so braucht man nicht mehr zu 
fürchten, daß dieser Kopf jemals von einer Krone 
geziert werden wird. Für gemeine Verbrechen reicht 
der Apparat der ordentlichen Gerichte überall und 
wohl auch in Frankreich mi§, und man hätte sich nicht 
darum zu bemühen brauchen, den Senat als einen 
Ausnahmegerichtshof einzusetzen. Wird Boulanger 
wegen dieser niedrigen Verbrechen verurtheilt, so hat 
noch die republikanische Staatsform Frankreichs auf 
die Anklage zu antworten, das; sie einen Menschen, 
der seit sieben Jahren aus Diebstählen, Unterschla
gungen und Bestechungen Geld gezogen hat, innerhalb 
dieses Zeitraumes noch zum Minister befördert hat.

Was aber dann den eigentlich politischen Theil der 
Anklage betrifft, so beginnt derselbe mit der Be
hauptung, daß seit Jahren unzählige Porträts und 
Biographien Boulanger's erschienen seien. Und hier 
beginnt unser Erstaunen und mit dem Erstaunen 
unsere Empfindung, das; doch wohl die Anklageschrift, 
die es nicht verschmäht, einer solchen Thatsache Raum 
zu geben, schwach begründet sein muß. Für seine 
Person Reclame zu machen, ist kein Verbrechen; es 
kann etwas Schlimmeres sein als ein Verbrechen, 
nämlich ein Fehler, welcher denjenigen, der ihn begeht, 
der Lächerlichkeit preisgiebt. Man mag denjenigen, 
der e:»ne solche Reelame für sich treibt, mit den 
schärfsten Waffen der Satire bekämpfen; aber wenn 
man die Justiz gegen ihn zu Hilfe ruft, so giebt nian 
zu, daß man sich vor seiner Reclame fürchtet, und in 
diesem Falle hat man schon verloren.

Boulanger strebt nach der Macht und will darum 
die bisherigen Machthaber verdrängen. Daß er dabei 
Manches gethan haben mag, was den Gesetzen wider- 
streitet, und daß er daher auch von einem völlig un
befangenen Gerichtshöfe verurtheilt werden müßte, ist 
möglich, ja nicht unwahrscheinlich. Aber eine Re
gierung, die Kraft und das Bewußtsein ihrer Kraft 
besaß, hätte sich seinen Agitationen mit den gewöhn
lichen Mitteln, welche das Gesetz an die Hand giebt, 
mit Erfolg erwehren müssen, lind indem sie zu dem 
ungewöhnlichen Mittel eines Allsnahmegerichtshofes 
griff und vor diesen mit einer Anklage trat, die so 
auffällig unbegründete Punkte enthält, legte sie ein 
Bekenntniß ihrer Schwäche ab.

Jedermann steht unter dem Eindrücke, daß es in
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anf welche man seit Monaten mit Spannung gewartet 
hat, ist jetzt bekannt geworden, und wird überall den 
Eindruck hervorrufen, daß sie auf sehr schwachen 
Füßen steht. Wo die Justiz mit ernstem und sicherem 
Schritte vorwärts geht, da beginnt sie damit, eine 
Thatsache mit fester Hand zu bezeichnen, die die ge
richtliche Sühne herausfordert; eine Entartung der 
Justiz liegt immer in solchen Fällen vor, in 'denen 
zunächst der Wunsch der Machthaber sichtbar wird, 
einen Mann, der ihnen unbequem geworden ist, ver
urtheilt zu sehen, und dann erst der Versuch gemacht 
wird, eine Thatsache und einen Gesetzesparagraphen 
ausfindig zu machen, mit deren Hilfe sich dieser 
Wunsch erfüllen läßt. Wir sagen nicht, daß eine 
solche Entartung der Justiz nur in Frankreich vor- 
kommt, aber sie ist in Frankreich wahrscheinlich älteren 
Datums als in einem anderen Lande iini) sie tritt in 
diesen: Falle besonders grell hervor.

Wenn seit einer Reihe von Jahren die französischen 
Kabinette in hastiger und wüster Weise mit einander 
abwechseln,so ist der Grund wesentlich darin zu 
suchen, daß unter allen denen, die nacheinander zu» 
Führung der Geschäfte berufen gewesen sind, sich kein 
einziger befunden hat, der durch Gaben des Geistes 
und des Charakters befähigt gewesen wäre, die Nation 
zu leiten. Vielleicht läßt sich Freycinet als der her
vorragendste unter ihnen bezeichnen; er hat eine gute 
mathematische Bildung, die vor groben Schwächen und 
Inkonsequenzen bewahrt. Dagegen ist man keinen 
Augenblick in Zweifel darüber, wer unter ben lebenden 
französischen Politikern die geringsten Sympathien 
einflößt. , Das ist Boulanger, ein Mann, von welchem 
die Geschichte noch keine einzige bedeutende Leistung, 
wohl aber eine Reihe von Thorheiten zu verzeichnen 
hat, die zuweilen auf das Gebiet der Lächerlichkeit 
schweifen, und von dessen Unbesonnenheit man, wenn 
er zur Herrschaft gelangt, Schritte erwarten müßte, 
die nicht allein sein eigenes Land in das Unglück 
stürzen müßten, sondern für ganz Europa, insbesondere 
für unser Vaterland verbängnißvolle Folgen haben 
müßten.

Frankreich nicht sowohl darauf ankommt, was der 
Senat über diese Anklagepunkte urtheilen wird, als 
darauf, wie die französischen Wähler über die gegen
wärtige Politik der Regierung urtheilen werden. 
Liefern die nächsten Wahlen eine starke republikanische 
Majorität, so ist es mit der Agitation Boulangers 
vorbei, und eine Regierung, die sich auf eine solche 
Majorität stützt, hat ihn in keiner Weise zu fürchten. 
Was dann etwa an boulangistischen Putschen noch 
Vorkommen sollte, wird einfach in die Rubrik der 
Polizeicontrolle verwiesen. Liefern die nächsten Wahlen 
einen Zuwachs derjenigen Elemente, die sich unter 
Boulangers Fahne zum Ansturm auf die Republik 
verbündet haben, so wird Boulanger nach Frankreich 
znrückkehren, nicht als ein armer Sünder, der vor 
den Schranken des Senats seinen Urtheilsspruch er
wartet, sondern als Herr der Lage. Was dann aus 
Frankreich und seiner gegenwärtigen Staatssorm wird, 
ist nicht vorherznsehen._____
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der arme Croat, indem er, \ , , , ,
trugen, entsprang und bald auch in einer engen kleinen 
Straße, die nach den Kasematten führte, verschwand. 
Mit einem Fluch und einem wüthenden Blick anf deil 
Garnisonprediger entfernte sich auch der Offizier, voll 
finsterer Rachegedanken.

Fast hatte der gute Prediger diesen Auftritt, sowie 
ein Gespräch mit dem Commandanten der Festung, 
schon wieder vergessen, als er plötzlich von Neuem 
daran erinnert wurde. Sein Weg führte ihn eines 
Tages in die Nähe des Walles, zu dessen Ausbesserung 
vorzugsweise die Kriegsgefangenen verwendet wurden. 
Plötzlich sprang aus den Reihen der Arbeiter jener 
von ihn: beschützte Croat hervor und sank zu seinen 
Füßen nieder, indem er seine Hände und Füße nach 
slavischer Sitte mit Küssen zu bedecken suchte.

„O Herr und Vater!" rief der dankbare Bursche 
in schlechtem gebrochenem Deutsch. „Du hast mich 
gerettet von dem Tode und hast geben wollen Dein 
Leben für das Meinige. Wie soll ich Dir danken. 
Sage, was ich thun soll, mit) ich und alle meine 
Brüder werden Dir gehorchen und dafür sorgen, das; 
kein Haar gekrümmt wird auf Deinem Haupte. Du 
bist gut und so barmherzig wie die Heiligen, darum 
will ich für Dich beten zum lieben Gott, zu der 
Jungfrau Maria und zu dem süßen Jesuskind, das; 
sie Dich beschützen, lveil Du mich beschützt hast gegen 
den grausamen Wütherich, gegen den Vampyr, der 
mein Herzblut trinken wollte."

Die Heftigkeit und Leidenschaftlichkeit, womit diese 
Worte hervorgesprndelt wurden, sowie die geheimniß
vollen Winke einer bevorstehenden Gefahr, machten 
auf den Gnrnisonprediger einen fast unheimlichen 
Eindruck. Aber noch ehe er an seinen Schützling 
eine Frage richten konnte, sah er diesen von den 
rauhen Fäusten des wachthabenden Unteroffiziers er
griffen, der mit einigen kräftigen Hieben den Mangel 
an Subordination bestrafte und ihn zu feiner stnier- 
brocheuen Arbeit zurücktrieb, wobei seine Schicksalte- 
gefährten ihre Mißbilligung durch Murren und andere 
Zeichen der Unzufriedenheit zu erkennen gaben. Ein 
Blick jedoch auf die drohende Mannschaft, von welcher 
sie mit geladenen Gewehren bewacht wurden, stellte 
bald wieder die allgemeine Ruhe her, indem sie von 
der Nutzlosigkeit eines augenblicklichen Widerstandes
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ihn nicht kaufen wegen der Unmöglichkeit, die raffinirte 
Waare zu entsprechendem Preise zu verkaufen imd 
der Verbrauch selbst verzehrt nicht nur alle Bestände, 
sondern schränkt sich auf das Aeußerste ein, was ge
rade in der jetzigen Jahreszeit, wo das Einkochen des 
Obstes begonnen hat, bei dem eine Einschränkung am 
leichtesten' dnrchzuführen ist, sehr zu bedaueru bleibt. 
Glücklicherweise ist für die kommeude Kampagne die 
statistische Lage des Artikels eine so günstige, daß die 
zeitweilige Einschränkung des Verbrauchs keinen we
sentlichen Einfluß darauf auszuübeu vermag". Man 
hat in der Presse das fremde Doppelwort Hausse- 
Consortium durch „Hochpreisvereinigung" zu übersetzen 
gesucht. Die „deutsche Zucker-Industrie" hält diese 
Üebersetzung für durchaus nicht zutreffend und schlägt 
vor, für Haussiers „Preissteigerer" oder „Preistreiber" 
und für Baisfiers „Preisdrücker" zu sagen.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht eine „An 
Bord meiner Yacht „Hohenzollern" Drontheun, den 
14. Juli 1889'" datirte kaiserliche Verordnung betreffend 
dasVerbotderEinfuhrvonlebenden Schweinen 
aus Rußland, Oesterreich und den österreichischen 
Hinterländern, ferner eine Bekanntmachung vom 11. 
Juli betreffend die Führung des Genossenschafts
registers und die Anmeldungen zu demselben.

— Der Ober-Regierungsrath Vormbaum 
zu Aurich, früher Landrath zu Neustadt in Westpr., 
ist an die Regierung zu Münster versetzt. Es ist 
ihm daselbst die Stelle des Regierungsraths bet dem 
Regierungspräsidenten und zugleich die Wahrnehmung 
der Geschäfte des Dirigenten der Kirchen- und Schul- 
Abtheilung übertragen worden.

— Der Prinz-Regent von Baiern hat auf 
dem Grabe des jüngst verstorbenen freisinnigen Ab
geordneten Frankenburger einen prachtvollen Kranz 
'niederlegen lassen. Die Ansicht der Offiziösen von der 
Reichsfeindlichkeit der Freisinnigen scheint m Sud- 
deutschland nicht getheilt zu werden.

— Trotz der großen Verwaltungskostcn scheinen 
in den Bernfsgenossenschaften für Unfallver
sicherung nicht einmal die Kassen überall ordentlich 
geführt zu werden. Das Reichsversicherungsamt theilt 
nämlich offiziös mit, das; bei Prüfung der Rechuungs- 
ergebuisfe mehrfach Wahrnehmungen gemacht worden 
sind, welche ersehen lassen, das; die Kassen- und Rech
nungsführung nicht überall der streng formelleil Rege- 
luiig unterwarfen ist, welche eine weseiitliche Gewähr 
gegen Veruntreuungen durch Buchführer oder Kasfen- 
beamte bietet und die Vorbedingung für jederzeitige 
Revisionsfähigkeit der Kasse bildet. Das Versicherlings- 
amt erachtet es daher für Pflicht der AufsichtSfuhrrnig, 
das Mas; der Regelung der Kasten- und Buchfuhrliug 
fernerhin nicht uneingeschränkt dem Ermessen der 
einzeliien, vielfach wechselnden Vorsitzenden oder gar 
dem Dafürhalten der jeweiligen Genossenschaftsbeamten 
zu überlassen, und verlangt alsdann, das; in Bezug 
auf gewisse Punkte der Kassenführung bindende An
ordnungen durch Borstandsbeschluß getrosten werden.

* Rostock, 22. Juli. Der frühere Reichstagsab 

ja er besaß noch die Kraft, sie in ihrer Trauer auf- 
Anrichten itnb durch feine Stiorfe tounberbor zu finden.

„Wir müssen uns dem Willen des Höchsten 
beugeli, der von uns das schwerste Opfer, das Opfer 
unserer Liebe, fordert. Was er thut, ist wohlgethan. 
Er straft uns ivegen der Unwahrheit und Heimlich- 
teit, womit wir unsere Liebe Deinem Vater ver- 
schiviegen haben." „O, er hätte doch nie seine Ein
willigung gegeben!" „Aber mir hätten unsere Pflicht 
gethan und' sonnten ihm jetzt ohne Schuld nis Auge 
blicken." „So giebt es kein Mittel, keinen Ausweg, 
der verhaßten Verbindung zu entgehen?" „Keine, 
wenn uns der Himmel nicht seine Engel sendet." 
,Es geschehen keine Wunder mehr," stöhnte verzweifelnd 

das unglückliche Mädchen.
„Wunder geschehen noch täglich, aber unser Auge 

ist blind geworden nnd unser Herz zu verstockt, mit 
sie anzuerkenneu. Die Vorsehung wacht über uns wie 
über die ganze Welt, und ohne ihren Willen fällt 
kein Sperling vom Dache. Wir wollen ihr vertrauen, 
selbst wenn' sie uns die härteste Prüsung auferlegt." 
„So müssen mir denn scheiden, uns niemals wieder- 
s'ehn?" „Es muß seiu. Wir dürfen uns nie, nie 
Wiedersehen. Lebe wohl, auf einig lebe wohl!"

Von ihrem Gefühle hingerissen, sank Sophie an 
die Brust des Geliebteu, der den keuschen Trennungs
kuß auf ihre Lippen drückte; es war der erste nnd 
sollte auch der letzte sein. Tiefe Stille herrschte rings 
umher, nur unterbrochen von dem Schluchzen des 
weinenden Mädchens. Die lauten Schritte des 
Commandanten, der von seinem Ruudgang um die 
Festung zurückkehrte, kürzten den Abschied der Lieben
den ab. Sophie entfernte sich, um ihre Bewegung 
dem Vater zu verbergen, der an der Seite des ihr 
verhaßten Tscharnecki in das Zimmer trat. „Da ist 
ja der Schwarzrock!" rief der Oberst ihm schon von 
Weitem mit sichtlichem Verdruß entgegen, den der von 
Rache glühende Offizier durch seinen Bericht geschärt 
hatte. „Herr! Wie kann er sich unterstehn, sich in 
Dinge zu mischen, die Ihn nichts angchn. Weiß Er 
auch, daß ich auf Seine Abberufung bei einem hohen 
Ministerium bereits angetragen habe." „Dann sind 
der Herr Commandant nur meinen Wünschen zuvor 
gekommen," entgegnete der sonst so schüchterne Predi
ger würdevoll." „Der Zweck meines Besuches war 

' ' ----- z i
(Fortsetzung folgt.)"

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 22. Juli.
— Sämmtliche deutsche Bergarbeiter beab

sichtigen, sich in Folge der bei dem letzten Streik ge
machten Erfahrungen zu vereinigen. Eme Beschluß
fassung hierüber soll auf dem am 18. August in 
Dvrstfeld stattfindenden allgemeinen Delegirtentag 
rheinisch-westfälischer Knappenvereine erfolgen. Für 
die Versammlung ist folgende Tagesordnung festgesetzt: 
1) Berichterstattnng des Centralkomitees, 2) die gegen
wärtige Lage der Bergarbeiter und Abstellung von 
Uebel'stäuden beim Betrieb- und Knappschaftswesen 
durch eine Vereinigung der Bergarbeiter, 3) wirken 
Gedinge und Uebe'rschichten (verlängerte Schichtzeit) 
vom materiellen und sittlichen Standpilnkt aus nützlich 
oder schädlich? 4) Welches ist die zweckmäßigste Or
ganisation, um auf dem Wege der Gesetzgebung eine 
PHerstellung der Bergarbeiter herbeizuführen? 5), 
Wann soll der erste deutsche Bergarbeiter- Delegurten- 
tag stattfiuden und endlich 6) Anträge. Zu Punkt 2 
hat Bergmann Schröder und Punkt 3 Bergmann 
Riegel die Berichterstattulig übernommen.

'— Das Aktenmaterial in dem deutsch
schweizerischen Conflict ist nach einer Meldung 
der „Voss. Ztg." aus Bern gedruckt an die Mitglieder 
des schweizerischen Bundesraths vertheilt worden; es 
umfaßt schon zwei Bogen. Ueber die Frage, ob 
dasselbe veröffentlicht werden soll, wird der Bundesrath 
demnächst entscheiden.

— Das Fachblatt „Die deutsche Zucker-In
dustrie berichtet in seiner neuesten Nummer über die 
bisherigen Vorgänge auf dem Magdeburger Zucker
markt mit) fügt hinzu: „Das Hanffeconsortium scheint 
seine Operationen wieder ausgenommen zu haben, un
seres Erachtens nicht zum Vortheil der Industrie. 
Das Treiben der Preise entzieht den Zucker seiner 
Bestimmung, dem Verbrauche; die Raffiuadeure können 

Äehrftaud und Wehrftand. 
Geschichtliche Novelle von Max Ring.

(Fortsetzung.)
In der That schien der Offizier seine Drohung 

verwirklichen zu wollen, indem er anf's Neue mit ge
zogenem Degen auf den Croaten eindrang, der bereits 
den Tod vor Augen sah. In diesem Augenblick er
griff jedoch der Prediger den erhobenen Arm seines 
Nebenbuhlers, um ihn von dem beabsichtigten Morde 
zurückzuhalten. „Im Namen des Himmels", rief er 
feierlich, „halten Sie ein, Herr von Tscharnecki, und 
üben Sie Barmherzigkeit!" „Mit welchem Rechte," 
rief der durch diese Dazwischenkunft nur noch mehr 
gereizte Lieutenant überrascht, „wagen Sie es, sich in 
Dinge zu mischen, die Sie nichts angehn?" „Kraft 
nieines Amtes," entgegnete der Geistliche mit Würde. 
„Steht nicht geschrieben: Du sollst nicht tobten !" „Ich 
bitte, verschonen Sie mich mit Ihren Bibelsprüchen!" 
erwiderte der Offizier in beleidigendem Tone. „Ich 
bin zu alt, um bei ihnen in die Kinderlehre zu 
gehen."

„Niemand ist zu alt und Niemand zu vornehm, 
um das Wort Gottes zu vernehmen. Wer unschuldiges 
Blut vergießt, dessen Blut soll wieder vergossen 
werden." „Geben Sie Platz," fc()rtc der Wüthende, 

• ''damit ich an den Kerl, der einen preußischen Offizier 
beleidigt hat, eine gerechte Rache übe." ,Und ich 
sage Ihnen, daß ich nicht wanken und weichen werde, 
bis Sie dem Unglücklichen sein gewiß unabsichtliches 
Vergehen verziehen haben." „Und ich werde thun, 
was mir beliebt," sagte der Lieutenant, indem er 
durch den Widerspruch des Geistlichen nur noch mehr 
erbittert, von Neuem mit seiner Waffe auf den 
kriegsgefangenen Croaten eindrang.

Mit einem nicht gewöhnlichen Muth aber warf 
sich der entschlossene Garnisonprediger zwischen den 
Angreifer und sein Opfer, indem er den Wehrlosen 
mit seinem eigenen Leibe deckte.

Trotzdem' hätte der Offizier sich von seinem Zorn 
hinreißeu lassen und vielleicht einen doppelten Mord 
begangen, wenn nicht einer seiner Kameraden ihn noch 
zur rechten Zeit gewaltsam zurückgehalten hätte. Auch 
andere Personen mischten sich darein und nahmen die 
Partei des allgemein beliebten Geistlichen, so daß sich — f y
Herr von Tscharnecki genöthigt sah, von seinem bluti- | trotz ihrer Ueberzahl überzeugt sein mochten. N yrs- 
gen Vorsatz abzustehcn. Diese Gelegenheit benutzte destoweniger hatte der eben stattgefundene Uuftim

lei Befürchtungen, die ihm schon früher aufgestiegen 
waren, von Neuem in seiner Seele geweckt, ^-le 
grausame Behandlung der Kriegsgefangenen, von der
er schon mehrfach Zeuge gewesen, empörte sein 
menschliches Mitgefühl; die Wuth und Verzweigung, 
welche er in ihren ausdrucksvollen Zügen bet dieser 
Gelegenheit zu lesen glaubte, erschien ihm eben so 
natürlich als verdächtig. Dazu kam _ die Menge i.er 
Gefangenen, welche fast um das Zehnfache die schwache 
Besatzung der Festung überstieg, die Sorglosigkeit des 
Commandanten nnd der ganzen Garnison, die er nicht 
zil theilen vermochte. u _

Trotzdem er seit jenem Streit mit dem Comman
danten dessen Wohnimg nicht betreten und die ge
wohnte Schachpartie anfgegeben hatte, hielt er es cocy 
für seine Pflicht, ihm seine Befürchtungen mitzuthecken 
und vor der drohenden Gefahr zu warnen, HM 
Hintergründe seiner löblichen Absicht verbarg sich 
allerdings der geheime Wunsch, seine geliebte Sophie 
wieder zn sehen, da er trotz aller Vorsätze seiner 
Sehnsucht nicht länger zu gebieten vermochte. — £cr 
Zufall, dieser Gott der Liebenden, war ihm m so fern 
günstig, als er das holde Mädchen in Abwesenheit 
ihres Vaters allein traf. Ihre vom Weinen gerothe- 
teu Augen jedoch verkündeten ihm, das; _er zu reiner 
glücklichen Stunde gekommen. In der -rhat "leute 
ihm Sophie mit, das; der ihr verhaßte Herr v.-vsck)ar- 
necki um ihre Haud förmlich angehalten und das Ja
wort von ihrem Vater erhalten habe. Sie selbst war 
zu sehr an Gehorsam gewöhnt, um dagegen -dner, 
spruch zu erheben. Nun verlangte sie Rath um 
von dem Manne, dem sie ihr Herz, ihre ganze Liebe 
geschenkt hatte. Aber leider befand sich der gute 
Garnisonprediger nicht in der Lage, seiner nroten G - 
liebten und sich selbst helfen zu können, seiner 
Stellung durfte er ihr Anerbieten, ihm zu folgen, 
wohin er sich wenden wolle, nicht annehmen. Durfte 
er die Tochter in ihrem Ungehorsam gegen den Vater 
als Diener Gottes bestärken? Konnte er zu tigern 
einem gewagten Schritte seine Hand bieten. —- <se vs 
wenn er den Muth gehabt hätte, vor den Comman
danten hiiizutreten und von ihm die Hand. einer 
Tochter zu verlangen, mußte er nicht die Nutzlosigkeit, 
ja die Säd)erIietaeaeitüberMeennod) j Fein 'anderer?'als" 7nn meine baldige Entlassung zu

’« Ä Th liebte! bitte»." W)
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geordnete Professor Baumgarten tsi gestern 
gestorben. ________

Ausland.
Italien. Rom, 21. Juli. Die „Riforma" er

örtert die Eventualität, daß der Papst, wenn er 
Rom verlassen würde, eine Macht fände, die bereit 
wäre, für ihn in den Krieg zu ziehen, und daß diese 
Macht dann von Italien und seinen Alliirten besiegt 
würde. Der Papst würde alsdann, meint die „Ri
forma", als ein Fürst ohne Unterthanen, als ein Papst 
ohne Gläubige dastehen und die Kirche würde mate
riell und geistig vollkommen zu Grunde gerichtet sein. 
Man solle sich das ja vorher überlegen. Italien habe 
dem Papste eine freie und würdige Stelle in Rom 
für immer verbürgt, einer Abreise desselben von Rom 
stehe dasselbe gleichgiltig gegenüber, eine Rückkehr des 
Papstes nach Rom würde aber unmöglich sein.

Rom, 22. Juli. Jmbriani hat dem Präsidenten 
der Kammer eine Interpellation an den Minister- 
Präsidenten Crispi über die Auflösung des Comitees 
für Trieft und Trient zugehen lassen.

Frankreich. Paris, 22. Juli. Der König 
von Griechenland ist in vergangener Nacht hier 
eingetrofsen, derselbe wurde am Bahnhöfe von dem 
griechischen Gesandten Delyannis und dem Personal 
der Gesandtschaft empfangen und nahm in dem Hotel 
Bristol sein Absteigequartier.

Rußland. Petersburg, 22. Juli. Der Kai
ser und die Kaiserin besuchten gestern den Groß
fürsten Constantin Nikolajewitsch. Der Gesund
heitszustand des Großfürsten ist Besorgniß erregend 
und erhielt derselbe bereits am Sonnabend das heilige 
Abendmahl. — Der diesseitige Gesandte in Belgrad, 
Persiani, ist hier eingetroffen; derselbe überbringt, wie 
verlautet, dem Kaiser ein Dankschreiben des Königs 
Alexander von Serbien.

England. L ondon, 22. Juli. Nach einer 
Meldung des „Meuterischen Bureaus" aus Syra vom 
21. d. M. hätten die kretenischen Aufständischen 
die Behörden von Vamos und Cidonia vertrieben und 
die Archive verbrannt. Viele Bauern seien vor den 
Aufständischen geflüchtet.

Ost-Afrika. Zanzibar, 22. Juli. In Folge 
von Drohungen der irregulären Truppen des Sultans, 
die Soldaten seiner persischen Leibwache nieder zu 
metzeln, veranlaßte der derzeitige hiesige englische Ge
schäftsträger Portal den Sultan, seine persischen Sol
daten theils an Bord des englischen Kriegsschiffes 
„Agamemnon" theils nach dem Forts zu senden.

Internationaler Arbeitercongretz.
Paris, 20. Juli. In dem Sitzungssaale werden 

viele sozialdemokratische und anarchistische Blätter, 
wie der londoner „Sozialdemokrat", die „Autonomie" 
das „Berliner Volksblatt" und eine große Menge 
Flugblätter, meist anarchistischen Inhalts, vertheilt. 
Von einigen hervorragenden Delegirten hörte man 
gestern nach kurzer Durchsichtnahme der vertheilten 
Flugblätter die Aeußerung, daß dieselben nur geeignet 
seien, die proletarische Bewegung zu hemmen und zu 
diskreditiren. Erwähnenswerth ist noch, daß jede 
Nation gewissermaßen eine eigne Gruppe im Saale 
bildet. Auf kunstvoll ausgeführten Schildern, die an 
den Säulen angebracht sind, ist der Name des be
treffenden Landes verzeichnet. So prangt z. B. über 
der deutschen Gruppe ein Schild mit den Worten: 
»Parti ouvrier soci allste d’ Allemagne«. In der 
Donnerstag-Abendsitzung wurde mit der Berichter
stattung über die Arbeiterbewegung in den einzelnen 
Ländern fortgefahren. Es präsidirte Redakteur Leo 
Frankel (Budapest), ein Mann von etwa 40 Jahren. 
Zunächst nahm das Wort der Vorsitzende des großen 
Grütli-Vereins, Brandt (Schweiz). Der Umstand, so 
führte er aus, daß 15 sozialdemokratische Zeitungen 
in der Schweiz erscheinen, liefere einen Beweis von 
dem Vordringen des Sozialismus unter der schwei
zerischen Arbeiterbevölkerung. Ein Gewerk nach dem 
andern trete in der Schweiz der sozialdemokratischen 
Partei bei; vor einiger Zeit habe sich auch 
das große Gewerk der schweizerischen Uhrmacher 
der sozialdemokratischen Bewegung angeschlossen. Es 
gebe in der Schweiz noch viele gemäßigte Arbeiter, 
aber immer mehr dringe der Keim der sozial
demokratischen Ideen in die Massen hinein. Das 
Geschimpfe auf die Schweiz beweise nur, daß man 
letztere nicht mehr ignoriren könne. Mehr und mehr 
dringe die Ueberzeugung unter die Arbeiterbevölkerung 
der Schweiz, daß unter den Formen der herrschenden 
Wirthschaftsordnung keine Hilfe für die Armen zu 
erwarten sei, sondern daß neue Wege eingeschlagen 
werden müssen. Die Schweiz erfreue sich einer ziem
lich guten Arbeiterschutz-Gesetzgebung, die Fabrik-In
spektoren seien aufrichtig bemüht, ihre Schuldigkeit zu 
thun. Der schweizerische Volkscharakter sei vorwiegend

Kaiser Wilhelms Nordlandfahrt.
In der „Köln. Ztg." setzt der Reiseberichterstatrer, 

der sich im Gefolge des Monarchen befindet, seine 
Schilderung fort und schreibt:

Mittwoch den 10' Juli blieb die kaiserliche Macht 
vor Gudvangen im Näröfjord. Den Vormittag ar
beitete der Kaiser in seinem Kabinet. Gegen Mittag 
fuhr Allerhöchstderselbe auf kleinem Fischerboot, in 
Begleitung des angelkundigen Schiffs - Stabsarztes 
Dr. Schneider, zum Fischen aus. Nach längerem 
Warten wurde die Ausdauer Sr. Majestät durch den 
Fang von fünf größern Fischen belohnt, die 
Se. Majestät hinter einander in ziemlich kurzen 
Zwischenräumen aus dem Wasser zog. Es war ein 
besonders stattlicher Fisch von beinahe Armeslänge 
darunter; der Koch, dem der ganze Fang übergeben 
wurde, nahm diese Bereicherung seiner Küchenvorräthe 
mit sichtlicher Freude entgegen. Die vier kleinern 
Fische wurden den nächsten Morgen zum Frühstück 
verzehrt, während das eine Prachtstück zur Abendtafel 
gereicht wurde. Die beiden anderen Angler, Graf 
Waldersce und Graf Wedel, waren weniger glücklich 
und konnten daher zur Bereicherung der Schisfstafel 
nichts beitragen. Am Nachmittag begaben sich 
Se. Majestät zu Gndvangen an Land, woselbst eine 
lange Reihe zweirüdriger Gefährte bereit stand, die 
den Kaiser und sein Gefolge durch das berühmte 
Näröthal und über seine abschließende Felswand, den 
Stahlheimskleven (Klippe), bis zur Paßhöhe 
fahren sollten. Se. Majestät bediente sich wiederum 
des Karriols, das in Bergen beschafft worden war 
und stets an Bord mitgenommen wurde; diese 
Vorsichtsmaßregel war nöthig, weil die kleinen 
norwegischen Gefährte zuweilen stark abgenutzt sind 
und nicht immer absolute Garantie der Sicherheit 
bieten. Dem Karriol S. Majestät, das an der Spitze 
der Wagenreihc fuhr, ging in angemessener Entfernung 
ein Karriol voraus, das gewissermaßen Eclaireurs- 
dienste zu leisten hatte. Die häufigen Krümmungen 
des Weges lassen entgegenkommende Wagen oft erst 
kurz vor einem drohenden Zusammenstoß sichtbar 
werden, und deshalb wurde die Maßregel getroffen. 

auf das Praktische gerichtet, daher die ruhige Be
wegung. Die schweizerischen Sozialdemokraten ver
gessen deshalb die ferner gelegenen Ziele nicht. Wenn 
es dereinst zum Entscheidungskampfe kommen sollte, 
dann werden auch die Schweizer auf dem Platze sein. 
Ginge die Sozialdemokratie in der Schweiz im 
Sturmschritt vor, dann würde sie den Nachtrab ver
lieren. Auch in der schweizerischen Frauenbewegung 
habe der sozialdemokratische Gedanke Wurzel gefaßt. 
— „Bürger" Busch (Amerika): Arbeiterelend sei 
hüben wie drüben. Es fehle an einer gehörigen 
Organisation unter den einheimischen Arbeiterelementen 
Amerikas. Die sozialdemokratische Presse sei in 
Amerika noch sehr zurück. Moine (Rumänien): Der 
überwiegende Theil der rumänischen Bevölkerung be
treibe den Ackerbau, die Industrie sei in Rumänien 
noch wenig entwickelt. Trotzdem sei eine, wenn auch 
nicht sehr starke sozialdemokratische Bewegung in 
Rumänien vorhanden. Trotz eines miserablen Wahl
systems sei es der rumänischen Arbeiterbevölkerung 
gelungen, einige Sozialdemokraten ins Parlament zu 
wählen. Leo Frankel (Budapest): Die ungarische 
Arbeiterbevölkerung wisse, daß sie weder durch Peti
tionen oder Resolutionen, noch durch Straßen- 
demonstrationen irgend etwas erreichen könne. Er
forderlich seinen Lokalorganisationen und eine Agitation, 
die den besonderen Verhältnissen angepaßt sei. Sehr 
schädigend habe der Anarchismus auf die ungarische 
Arbeiterbewegung gewirkt. Die sozialdemokratische 
Presse werde in Ungarn gewaltsam nieder gehalten, 
unerschwingliche Kautionen werden gefordert. Das 
Kleingewerbe sei in Ungarn im Aussterben begriffen, 
es eröffne sich mithin der Sozialdemokratie ein weites 
Agitationsseld. Er sei überzeugt, daß die sozialdemokratische 
Bewegung in Ungarn immer weiterfortschreiten und 
daß im Momente der Entscheidung die ungarische Arbeiter
bevölkerung wissen werde, wo sie zu stehen habe. 
Nieuwenhuis (Holland): Die Lage der Arbeiter in 
Holland sei eine sehr traurige. Alle Lasten werden 
auf den Arbeiter abgewälzt. Dabei seien die Löhne 
furchtbar niedrig und die Arbeitszeit übermäßig lang. 
Ein Arbeiter in Holland verdiene durchschnittlich bei 
einer 15 ständigen Arbeitszeit 1 Fr. pro Tag. Allein 
das Klaffenbewußtsein beginne unter der holländischen 
Arbeiterbevölkerung zu erwachen. Die holländischen 
Arbeiter werden am Tage der Entscheidung mit ihren 
internationalen Genossen entweder siegen oder sterben. 
„Bürger" Petersen berichtete über das Anwachsen 
der sozialdemokratischen Bewegung in Skandinavien. 
Plechonoff (Rußland): Die russisch-kommunistische 
Dorfgemeindschaft sei im Schwinden begriffen. Die 
Großindustrie gewinne in Rußland immer mehr an 
Boden. Dadurch werde das Proletariat zusammen
gedrängt, ein Umstand, der es zur Selbstbesinnung 
und damit zur sozialen Revolution führen werde. 
Marino (Italien): Sowohl die Sozialisten, als auch 
die Anarchisten werden von der italienischen Regierung 
mit furchtbaren Ausnahme - Maßregeln bekämpft. 
Trotzdem dringe die prolerarische Bewegung unauf
haltsam vorwärts. Die italienischen Arbeiter werden 
im Momente der Entscheidung nicht zurückbleiben. 
Einen ähnlichen Bericht erstattete Iglesias (Spanien) 
und ein Delegirter aus der französischen Schweiz. — 
Danach wurde die Sitzung gegen 11 Uhr Abends 
geschlossen.

In der Freitag-Sitzung, die gegen 9 Uhr Vor
mittags begann, führte der frühere Reichstagsabgeordnete 
v. Vollmar (München) den Vorsitz. Vor Eintritt 
in die Tagesordnung bemerkte der Abgeordnete Bebel: 
Es drängen sich an die deutschen Delegirten „dunkle 
Gestalten" heran, um dieselben zu Majestätsbeleidi
gungen 2C. anzureizen. Er halte es für nothwendig, 
dies hier öffentlich zur Sprache zu bringen und die 
Genossen aufzufordern, sich diese Burschen in geeig
neter Weise vom Leibe zu halten. Palmgreen 
(Dänemark) theilte mit, daß in Kopenhagen ein großer 
Tischlerstreik ausgebrochen sei und bat um möglichst 
reichliche Geldunterstützungen für die Streikenden. 
Darauf berichtete er über die Arbeiterverhältnisse in 
Schweden. In Schweden sei der Socialismus erst 
seit etwa 10 Jahren bekannt. Trotzdem sei in Schwe
den eine einheitliche, organisirte Partei, die trotz aller 
Verfolgungen unaufhaltsam fortschreite und im ent
scheidenden Augenblicke kampfbereit auf dem Plane er
scheinen werde. Der Vertreter der Schneider in 
Nordamerika, Bürger Kirchner, entwarf ein sehr 
trübes Bild von der Lage des Schneidergewerbes in 
Nordamerika. Feroul (Deputirter der französischen 
Kammer): Die Parlamente üben allerwärts einen 
sehr schlechten Einfluß auf das Volk. Es werden dem 
Volke Vortheile bewilligt, die lediglich nur Schein und 
Betrug seien. Von den Parlamenten werde den Ar
beitern niemals Hülfe kommen. Wenn die Arbeiter 
etwas erreichen wollen, dann müssen sie auf ihre eigene 
Kraft bauen. Christensen (Dänemark): Trotz aller

Der Weg durch das Näröthal mit seinen vielen 
Krümmungen, Auf- und Abstiegen erweckt namentlich 
bei der Niederfahrt Erinnerungen an eine Tivolirutsch- 
bahn; die trefflichen norwegischen Ponies sind daran 
gewöhnt, im scharfen Trabe hinunterzngehen und 
diese Gangart eine Zeit lang beizubehalten, wenn die 
folgende Terrainwelle einen Aufstieg bedingt. Die 
steilen Wände des Näröthals sind die natürliche 
Fortsetzung der Ufer des Näröfjords, offenbar hat 
einst das Wasser des Fjords über der Sohle des 
heute trockenen Thales gestanden. Nur die Färbung 
des Felsens erfährt allmählich eine Wandlung und 
wird lichter und lichter, je weiter man ins Thal ein- 
dringt; trotz der Steilheit der Hänge fehlt die Vege
tation nicht ganz; aber von eigentlichen Waldbeständen 
kann durchaus nicht die Rede sein, nur von Gebüsch
formationen, die den trümmerbedeckten Halden ent
sprießen. In einem Theile des Thales vermißt das 
Auge die Wasserfälle; denn in dieser Form snchen die 
Schmelzwasser der Hochebenen (Fjelds) fast aus
schließlich ihre Verbindung mit der Thalsohle.

Nach einer Fahrt von 9 Kilometer wurde der 
steile Hang erreicht, der das Thal abschließt; nach 
einer Steigung von etwa 240 Meter erreicht der viel 
gewundene Fahrweg die Paßhöhe (350 Meter), auf 
der sich Stalheims Hotel erhebt, einer der best gehal
tenen Gasthöfe in Norwegen, mit allem nothwendigen 
Komfort versehen. Schon aus der Ferne zeigte das 
Wehen der schwarz-weiß-rothen Flagge neben der 
norwegischen, daß Deutschlands Herrscher mit Freuden 
auch auf dem Boden Norwegens begrüßt wird; auch 
eine große Zahl von Engländern und Schotten, die 
des Weges kamen, ergingen sich in ungekünstelten 
Kundgebungen der Verehrung, und ein graubärtiger 
Sohn Albions, der den Kaiser beim Vorüberfahren 
nicht erkannt hatte und sich belehren ließ, sah sich nach 
dem Kaiser mn und rief ihm mit kräftiger Stimme 
als Abschiedsgruß nach: »Leng live Tour Majesty!« 
Se. Majestät' verweilten lange Zeit in der Veranda 
des Gasthofs, von wo der Blick in die Tiefe des 
Thales taucht; wie vom Mondlicht übergossen, er
scheinen die weißlichen Felsen beider Schluchthänge. 

Verfolgungen mache die socialdemokratische Partei in 
Dänemark gute Fortschritte. Bergarbeiter Dickmann 
(Dortmund) berichtete über die bekannten Vorgänge 
im rheinisch-westfälischen Kohlenrevier. Die deutschen 
Bergarbeiter beabsichtigen, sich jetzt fest und einheitlich, 
selbstverständlich unter strenger Jnnehaltung der ge
setzlichen Bestimmungen, zu organisiren. Sollte dies 
verboten werden, dann stehe er allerdings nicht dafür, 
daß heftige Unruhen zum Ausbruch kommen. Die 
deutschen Bergarbeiter werden sehr bald einsehen, daß 
ihnen nur geholfen werden könne, wenn sie ihr Schick
sal selbst in die Hand nehmen, d. h. sich der social
demokratischen Bewegung anschließen. Glasarbeiter 
Horn (Löbtau bei Dresden) entwarf ein sehr trübes 
Bild von der Lage der Glasarbeiter in Deutschland. 
Schiffscapitän Dupout berichtete über die Lage der 
Schiffsleute. Redner schilderte die Lage als eine sehr trübe. 
Kellner Lentaz (Paris) entwarf ein trübes Bild von der 
allgemeinen Lage der Kellner, welch' letztere sich noch 
vielfach in einem förmlichen Hörigkeitsverhältniß be
finden. Frau Clara Zetkin (Paris), Delegirte der 
Arbeiterinnen Berlins, sprach hierauf über die Frauen- 
frage. Selbst in den Reihen der Sozialdemokraten 
herrsche über die Frauenfrage noch vielfach Unklarheit. 
Die Frauenfrage sei nur ein Theil der sozialen Frage. 
Durch die kapitalistische Produktionsweise sei die Frau 
aus der Familie gedrängt, zur Lohnsklavin geworden. 
Es gebühren daher den Frauen dieselben sozial
politischen Rechte wie den Männern. Je mehr der 
Lohn des Mannes sank, desto mehr wurde die Frau 
in die Fabrik getrieben, um das Nothwendige für den 
Lebensunterhalt der Familie herbeizutreiben. Die 
Frauenarbeit sei ebensowenig zu beseitigen wie die 
Maschinen. Es gebe mithin keine gesonderte Frauen
frage, sondern nur eine Arbeiterinnenfrage. Die 
Emanzipation der Frau könne allerdings nur im 
sozialdemokratischen Volksstaate realisirt werden. 
Faure (Italien): Er sei Anarchist, die anarchistische 
Idee sei die der freien Selbstbestimmung. Das Ziel 
der Anarchisten sei, gleich dem der Sozialdemokraten, 
die ökonomische Befreiung der arbeitenden Klassen. 
Wenn sich die Anarchisten von der Güte der sozial
demokratischen Theorien überzeugen würden, dann 
würden sie ohne Bedenken zu den Sozialdemokraten 
übergehen. Ein anderer Anarchist, Namens Frange, 
bemerkte: Die ganze Arbeiterschutz - Gesetzgebung sei 
zwecklos. Wenn man für die Arbeiter ernstlich etwas 
thun wolle, dann raffe man sich auf und schlage die 
herrschenden Klassen nieder. — Alsdann schloß die 
heutige Sitzung gegen 4 Uhr Nachmittags. — Hierauf 
rüsteten sich die Delegirten zu dem Bankett, das ihnen 
zu Ehren heute Abend 9 Uhr von der Munizipalität 
der Stadt Paris im großen Saale des Stadthauses 
gegeben wird, zu dem auch die Delegirten des anderen 
Kongresses eingeladen sind.

Hof und Gesellschaft.
— Der Kaiser und die Kaiserin werden bei 

ihrer gegen Ende August bevorstehenden Anwesenheit 
in Münster zwei Festlichkeiten beiwohnen, deren eine 
von dem Provinziallandtage vorbereitet wird, während 
die andere von dem „adligen Damenklub" veranstaltet 
werden soll. — Wie das „Kl. I." aus bester Quelle 
vernimmt, wird Kaiser Wilhelm auf der Rückreise 
von Monza auch dem österreichischen Kaiser einen 
Besuch abstatten, welcher gleichfalls nur den Charakter 
persönlicher Freundschaft haben und nicht in der 
österreichischen Reichshanptstadt stattfinden wird. — 
Bekanntlich hat Kaiser Wilhelm während seines Be
suches in Wien im Vorjahre sich geäußert, daß er 
„die traditionell gewordene alljährliche Zusammkunft 
seines Großvaters mit dem Kaiser von Oesterreich 
fortsetzen wolle."

— Die von der „Kreuzzeitung" gebrachte Nach
richt, daß der Kaiser dem Zaren sein Bild über- 
sendet habe, wird offiziös dahin richtig gestellt, daß es 
sich nicht um ein Portrait, sondern um ein vom 
Marinemaler Salzmann hergestelltes Bild handele, 
welches die Einfahrt des kaiserlichen Dampfers in den 
Kronstädter Hafen darstellt.

* Karlsruhe, 22. Juli. Das allgemeine Be
finden des Erbgroßherzogs war gestern befriedigend. 
Die Entzündung ist nicht weiter fortgeschritten. Der 
Großherzog und die Großherzogin verbleiben verläufig 
noch in Freiburg.

* Brettesnäs, 22. Juli. Nach Mündigem, 
durch das Einnehmen von Kohlen veranlaßten Auf
enthalte in Tromsö setzte der Kaiser die Reise fort 
bis zu der auf dem 69. Breitengrade gelegene Insel 
Helö, wo Tausende von Vögeln nisten. Dann wurde 
die Fahrt in einem von zahlreichen Tümmlern belebten 
Fahrwasser um die Nordspitze von Andö nach den 
Lofoten fortgesetzt. Die Mitternachtssonne gewährte 
ein ungemein prächtiges und farbenreiches Bild, das 
Se. Majestät von Deck aus betrachtete. Die Yacht

„Hohenzollern" fuhr dann in den Raftsnnd ein, wo 
Tigermulen gegen Mittag erreicht wurde. Im Laufe 
des Nachmittags bestieg Se Majestät hier die Höhe, 
von der aus das Berliner Nordland-Panorama aus
genommen ist. Nach 7 Uhr kehrte Se. Majestät in 
bestem Wohlsein an Bord zurück. Heute Abend wird 
die Heimreise über Bodö nach Bergen fortgesetzt.

Armee und Motte.
* Berlin, 22. Juli. Der heimkehrende Ablösungs

transport S. M. Kreuzerkorvette „Carola" (ganze 
Besatzung, jedoch ausschließlich Commandant und Offi
ziere), hat unter Führung des Kapitän - Lieutenants 
Hobein am 22. d. M. von Aden aus die Heimreise 
mittels des Deutschen Reichspostdampfers „Hohen
zollern" angetreten.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 21. Juli. Auf der Westerplatte haben 

bis zum 20. d. Mts. 27,342 Herren und 21,767 
Damen, also zusammen 49,109 Personen kalte See
bäder genommen gegen 19,667 Personen im gleichen 
Zeitraume des Vorjahres. — Der Gärtner Otto S. 
aus Ohra versuchte sich am Sonnabend Nachmittag 
während der Abwesenheit seiner Frau durch einen 
Revolverschuß zu entleiben. Die nach der Mundhöhle 
gerichtete Kugel drang unter der Zunge ein und kam 
neben der Halswirbelsäule wieder heraus, es ist Hoff
nung vorhanden, ihn am Leben zu erhalten. Die 
Motive zu der unseligen That sind unbekannt. — 
Der hiesige Zimmermann Johann Rehberg begeht am 
25. d. Mts. sein 50jähriges Jubiläum als Zimmer
geselle. — Heute Nachmittag um 5 Uhr trat der 
Vorstand des deutschen Fleischerverbandes im Kaiser
hofe zu einer nicht öffentlichen Sitzung zusammen, 
welche bis gegen 8i Uhr währte. Während der Vor
stand noch tagte, versammelten sich, wie die „D. Z." 
berichtet, die hiesigen Jnnungsmitglieder und die 
fremden Gäste, die zum Theil mit den Abendzügen 
eingetroffen waren, in dem oberen Saale des Kaiser
hofes. Nach Beendigung der Vorstandssitzung betrat 
Herr Burg/ Redacteur der „Deutschen Fleischerztg.", 
die Rednertribüne und eröffnete den dreizehnten Ver
bandstag durch den Vortrag eines von Hrn. Fleischer
meister Peter Prior gedichteten schwungvollen Pro
logs, in welchem die in Danzig erschienenen Collegen 
herzlich begrüßt wurden. Eine Musikkapelle concer- 
tirte und begleitete die Gesänge und die in allen 
deutschen Mundarten gehaltenen komischen Vorträge, 
durch welche eie Festgenossen bald in die heiterste 
Stimmung versetzt wurden. Viele von den Dele
girten, welche sich angemeldet haben, fehlen noch, doch 
wird erwartet, daß dieselben heute im Laufe des Vor
mittags hier eintreffen. Die Theilnahme der hiesigen 
und auswärtigen Meister ist bis jetzt eine sehr rege.

* Dirschau, 21. Juli. Es ist angeordnet wor
den, daß der Bau der hiesigen Weichselbrücke auch am 
Sonntag vor sich gehen soll, damit die Brücke sobald 
als möglich fertiggestellt wird. — Vorgestern fand bei 
dem Arbeiter W. Hierfelbst eine Haussuchung statt, 
welche mit dem von uns unlängst gemeldeten Ver
schwinden einer Geldtasche mit 1000 Mark aus einem 
Eisenbahnwagen in Verbindung steht. Wie die 
„N. D. Z." war die Haussuchung von bestem Erfolg. 
— Unter zahlreicher Betheiligung von Mitgliedern 
der hiesigen Ortsvereine tagte'hier gestern der zweite 
Delegirtentag des Ausbreitungs-VerbandeS der Pro
vinzen Westpreußen und Hinterpommern. Die Ver
sammlung wurde vom Vorsitzenden der Ortsvereine 
der deutschen Kaufleute Herrn Kaufmann B. Briege 
mit einem Hoch auf den Kaiser eröffnet. Vertreten waren 
19 OrtSvereine mit 20 Delegirten. In das Bureau wurden 
die Herren Freymann-Danzig als Vorsitzender, Friese- 
Elbing als Stellvertreter, zu Schriftführern die Herren 
Preuß und Dahms-Danzig und zum Beisitzer Herr 
Leipzig-Dirschau gewählt. Herr Freymann übernahm 
alsdann den Vorsitz. Derselbe kam auf das einge
gangene Glückwunschschreiben des Anwalts zurück und 
brächte demselben ein Hoch aus. Dem nunmehr fol
genden Thätigkeitsbericht des Ausbreitungsverbandes 
der Provinzen Westpreußen und Hinterpommern, wel
chen Herr Marotzki erstattete, ist das Nachstehende zu 
entnehmen: Im Laufe des verflossenen Jahres hielt 
der Vorstand 10 Sitzungen ab, in denen geschäftliche 
Angelegenheiten verhandelt wurden. Es wurden fol
gende Otsvereine gegründet: in Dirschau Ortsverein 
der Schuhmacher und Schneider, in Stolp Otsverein 
der Kaufleute und Schuhmacher. Besucht durch Vor
standsmitglieder des Verbandes wurden die Vereine 
Graudenz 1 mal, Elbing 2 mal, Pr. Stargard 1 mal 
und Stolp 2 mal; ferner sämmtliche in Danzig zum 
Ausbreitungsverbande gehörenden Vereine. Dann 
wurde der Bericht über die stattgcfundene Re
vision des Kassenbuches entgegen genommen. 
Derselbe ergab in Einnahme 191,25 M., Ausgabe 

Se. Majestät ließen das großartige Bild durch einen 
der Herren seines Gefolges photographisch fixiren und 
zeichnete dann seinen Namen in den charakteristischen 
Schriftzügen ins Fremdenbuch ein. Dann ging die 
Fahrt wieder thalwärts und nach einer Abwesenheit 
von vier Stunden brächte die kaiserliche Galeere den 
hohen Reisenden von Gudvangen wieder an Bord 
S. M. Yacht „Hohenzollern". Als die Galeere, die 
Se. Majestät bestiegen hatte, langseits eines gleich
falls bei Gudvangen liegenden Vergnügungsdampfers 
mit etwa 150 Engländern und Engländerinnen an 
Bord — denselben, denen Se. Majestät bei Stalheim 
begegnet war — dahinfuhr, erscholl weithin ein drei
maliges „Hip, Hip, Hurrah!" Gleich nach Ankunft 
Sr. Majestät an Bord lichtete die „Hohenzollern" den 
Anker und die Fahrt ging wieder zurück durch den 
wildprächtigen Närö- und Aurlandsfjord. Zunächst 
begegnete die „Hohenzollern" der nach Telegrammen 
an die nächstgelegene Telegraphenstation ausgesandten 
Dampfpinaß, welche deren auch mehrere zurückbrachte. 
Ueberhaupt ist der telegraphische Verkehr Sr. Majestät 
mit der Heimath sowohl in Privat- wie in Staats
angelegenheiten ein äußerst lebhafter, begünstigt durch 
die große Ausdehnung des norwegischen Tele
graphennetzes und das liebenswürdige Entgegen
kommen der norwegischen Regierung, welche eine ganz 
ungewöhnliche Schnelligkeit in der Beförderung der 
Telegramme veranlaßt hat. Der Kaiser saß während 
der Fahrt oben auf dem Radkasten, um nochmals all 
die wilde Schönheit des düstern Närö- und Aurlands
fjord zu bewundern. Verschiedene, hoch mit abge
hauenen Zweigen beladene Boote belebten das Wasser; 
unter denselben wurde auch eines jener primitiven 
Fahrzeuge sichtbar, deren sich die Fischer in diesen 
Gegenden theilweise noch bedienen und deren Segel 
aus einfachem Flechtwerk von belaubten Zweigen be
stehen. Nach etwa zweistündiger Fahrt kam die 
„Hohenzollern" in südöstlicher Richtung in den Lär- 
dalsfjord einbiegend vor dem Flecken Lärdalsören vor 
Anker, mitten in einem ziemlich kreisrunden Becken, 
das von steilen nur spärlich mit niederem Buschwerk 
bewachsenen Felsen umgeben ist. Der Ort lag ziem

lich weit vom Ankerplätze auf angeschwemmtem Lande 
dicht unter den Felsen der Berge.

Den nächsten Tag, 11. Juli, gegen Mittag wurde 
die Fahrt wieder angetreten. Sie ging zunächst nach 
Wiederaustritt aus dem Lärdalsfjord in den berühmten 
Lysterfjord hinein bis Marisjüren, wo das Jostedal 
mündet, eines jener Thäler, welche ihren Ursprung in 
dem Massiv des firnbedeckten Jostedalsbrä haben. 
Nachdem Se. Majestät das herrliche Schauspiel der 
hier im Hintergründe hervorragenden gewaltigen Firn
felder lange betrachtet, ging die Fahrt wieder hinaus 
aus dem Lysterfjord, da die kolossale Tiefe des Fjords 
einen Ankerplatz nicht gewährte, und in zweimaliger 
scharfer Rechtsdrehung in den berühmten Fjärnlands- 
fjord hinein, wo sich neue Ueberraschungen dem Blicke 
boten. Man erblickt hier vom Wasserspiegel aus die 
weiten steilen Flächen zweier größerer Gletscher, wie 
sie das gewaltige Firnfeld von Jostedalsbrae sowohl 
in das Gebiet des Sognefjord, zu dem der Fjärlands-- 
fjord gehört, wie in das Gebiet des Nordfjord aus- 
sendet. Das Jostedalsbrae wird häufig als größter 
Gletscher der Welt bezeichnet. Dies ist ungenau. 
Es handelt sich hier nämlich um ein firnbedecktes 
Gebirgsmassiv, von dem sich in zahlreichen steilen 
Schluchten die Gletscher abwärts ziehen; daher auch 
die starke Zerklüftung dieser Gletscher. Wenn man 
einen Vergleich mit der Schweiz hier anstellen will, 
so gleichen die Jostedalgletscher am meisten dem Rhone
gletscher; nur sind sie viel steiler als dieser. Gegen 
Abend wurde am Ende des Fjärlandsfjord das Dorf 
Mundal erreicht, vor dem die Nacht und den nächsten 
Tag geankert wurde. Das ganze „Dorf" besteht 
übrigens aus ganz wenigen zusammenliegenden Häusern, 
um die weit zerstreut einzelne Gehöfte herliegen. Dies 
gilt von fast allen norwegischen Dörfern, unter denen 
man sich nicht Dörfer in unserm Sinne, sondern 
Gruppen von Gehöften vorzustellen hat. Bei der 
Mittagstafel brächte Se. Majestät das Wohl Allere 
höchstseiner Schwägerin, der Prinzessin Irene von 
Preußen, Gemahlin des Prinzen Heinrich, aus, deren 
Geburtstag der 11. Juli ist. Zu Ehren des Tages 
waren auch Toppflaggen gesetzt. (Schluß folg" 



87,29 M., Bestand 103,96 M. Auf Antrag der 
SictiijoLcu pjiirbe dem Ka stirer, Herrn Beutler, 
Decharge ertheilt. Hierauf wurde in die Berathung 
einiger' Aenderungen des Statuts eingetreten und 
dieselben nach eingehender Discufsion angenommen. 
Anf den Antrag des Ortsvereins der Schneider in 
Dirschau wurde derselbe in den Ausbreitungs-Verband 
mit 35 Mitgliedern ausgenommen. Auf Antrag des 
Delegirten Herrn Raab - Graubenz wurde Graudenz 
zur Abhaltung des nächsten Delegirtentages gewählt. 
Der Vorstand des Ausbreitungs - Verbandes hat sich 
aus folgenden Herren zusammengesetzt: Freymann, 
Vorsitzender, Marotzki, Schriftführer, Dehms, Kassirer, 
Preuß und Nehring, Beisitzer. Nachbcm noch der 
letzte Punkt der Tagesordnung, auf welche Weise 
das Interesse für den Gewerkverein zu heben sei, 
eine sehr lebhafte Debatte hervorries, an welcher sich 
namentlich die Herren Beutler, Briege und Raabs 
betheiligten, wurde wie die „D. Z." berichtet, die 
Sitzung um 7 Uhr vom Vorsitzenden geschlossen.

* Aoppot, 22. Juli. Vor einigen Tagen verstarb 
hier ziemlich plötzlich der Bäckermeister K., wie man 
sagt, an den Folgen des Genusses von Wurst. Auch 
die übrigen Familienmitglieder, welche wahrscheinlich 
nur wenig von der Wurst gegessen hatten, sollen leicht 
erkrankt sein, befinden sich jetzt aber anscheinend wieder 
wohl. Die gerichtliche Ausgrabung und Obduction 
der bereits beerdigten Leiche des K. ist angeordnet 
und es wird die eingeleitete Untersuchung wohl das 
Nähere ergeben. (D.Z.)

* Marienburg, 21. Juli. Gestern wurde am 
Galgenberge ein Arbeiter erschlagen. Wie wir hören, 
soll darauf die Leich'e von den Thätern in die Nogat 
geworfen worden sein. — Die nicht abgeholten Ge
winne der Marienburger Pferdelotterie, zwei Pferde, 
würben Sonnabend öffentlich verauctionirt und dafür 
850 resp. 350 M. erzielt.

Ttegenhos. Der am 19. d. M. abgehaltene 
Fettviehmarkt, der erste in diesem Jahre, war mit 
155 Rindern und 16 Schweinen beschickt. Es waren 
diele gutgenährte Stärken und junge Bullen aufge
trieben. Der Handel ging sehr schleppend, da Berliner 
Händler fehlten und der Montagsmarkt in Berlin 
sehr flau gewesen. — Die Schwente, welche gegen- 
ivärtig die Gemarkung Trappenfelde in gekrümmter 
Linie durchschneidet, soll etwa 6 Kilometer lang gerade 
verlegt werden, um die Schifffahrt auch bis zu den 
Ortschaften Trappenfelde und Heubuden zu ermög
lichen. Mit den diesbezüglichen Vorarbeiten soll 
demnächst begonnen werden.

(f§) Neuteich, 21. Juli. Bei der gestern abge
haltenen Generalversammlung der Actionäre der 
hiesigen Zuckerfabrik würbe beschlossen eine Dividende 
von 5 pCt. zu vertheilen. Ueber den Betrieb der 
Fabrik ist folgendes zu berichten: Die Campagne 
dauerte vom 27. September bis 6. Dezember 1888 
und wurden in 131 Schichten 367,000 Ctr. Rüben 
verarbeitet, also Durchschnittlich pro Tag 5604 Ctr. 
Die Rüben hatten im Durchschnitt einen Zucker
gehalt von 12,12 PCt. es wurden daraus gewonnen: 
32,986 Ctr. Rohrzucker.

M Krojanke, 20. Juli. Folgender Fall möge 
die Beerensammler zur größten Vorsicht mahnen: Die 
17jährige Tochter des Bahnwärters Mathwich ging 
am Sonnabend in den nahen Wald, um Beeren zu 
Pflücken, als sie zweimal kurz aufeinander von einer 
Kreuzotter in den Fuß gebissen wurde. Augenblicklich 
schwollen Fuß und Bein so stark an, daß die Aermste 
sich nur mit Anwendung aller Kräfte nach Hause 
schleppte, wo sie ohnmächtig zusammenbrach. Die 
höchst bestürzten Eltern brachten sofort alle nur er
denklichen Hausmittel zur Anwendung, die sich aber 
sämmtlich als wirkungslos erwiesen, so daß eine 
schleunige Consultation des Arztes nothwendig wurde. 
Inzwischen hatte aber die Geschwulst so bedenkliche 
Dimensionen angenommen, daß die Bedauernswerthe 
selbst jetzt noch in größter Gefahr schwebt.

* Flatow, 21. Juli. Heute fand um 12 Uhr 
die feierliche Enthüllung und Enweihung des vom 
hiesigen Kreise den gefallenen Kriegern errichteten 
Denkmals statt.

* Bereut, 20. Juli. Bei dem letzten Gewitter 
welches über unserer Gegend zog, stand in Stendsitz 
eure Arbeiterfrau vor ihrer Hausthüre. Blitz auf Blitz 
folgte und plötzlich klagte die Frau, sie fühle in allen 
Gliedern ein Zittern, könne nicht mehr stehen und be- 
gab sich in die Stube, wo sie, zu Bett gearacht, nach 
Verlauf einer Stunde starb. Jedenfalls ist dieselbe 
vom Blitz getroffen worden, ohne daß die Frau und 
die Umstehenden davon eine Ahnung hatten.

* Argenau, 21. Juli. Herr Eduard Speichert 
hat seine Apotheke hierselbst an Herrn Linde! aus der 
Rheinprovinz für den Preis von 60,000 Mark ver
kauft. (Th. O. Z.)

* Pr. Holland, 21. Juli. Das gestrige Königs
schießen des Schützenvereins lvurde vollständig zu 
Wasser. Zwar holte man noch die vorjährigen Wür
denträger ab und feierte im Garten den üblichen 
Mittagsempfang, mußte sich aber des unaufhaltfam 
strömenden Regens halber hierauf beschränken. Das 
Fest ist vorläufig verschoben. — Die Obstpächter wer
den, so weit man es bis jetzt zu beurtheilen vermag, 
in diesem Jahre ein gutes Geschäft machen. An der 
Chaussee nach Grünhagen ist, wie das „Ob. Vb." 
mittheilt, Obst in solcher Menge auf den Bäumen, daß 
kleine Aestchen brechen. Der Wind schlägt zwar viel 
fei' doch wird die Ernte trotzdem eine sehr reichliche

* ^hristburg, 21. Juli. Kürzlich sind in Baum- 
gart.) und Bnchwalde Hunde getödtet worden, bei 
denen inzwischen durch thierärztliche Untersuchung die 
^ollwuth constatirt worden ist. In Folge dessen ist 
ur?en Umfang der Amtsbezirke Baunigarth, Posilge, 

Grunfclde, Trankwitz und die Ortschaften Neunhuben 
und Kalwe die Hundesperre auf dreimonatliche Dauer 
verhängt worden.

* Soldau, 20. Juli. Am Sonntag früh wurde 
su Nivstvt die Leiche eines neugeborenen Kindes ge
funden. Als die Mutter des Kindes eine Dienstwaad 
sich entdeckt sah, lief sie davon, um sich vom Ziwe 
überfahren zii lassen, wurde jedoch noch rechtzeitig 
cingeholt und vom Gemeindevorsteher verhaftet.

* 21. Juli. DerWissenschaft halber 
fütterte ein hiesiger Fleischer zwei Krähen mil Fleisch 
von trichinösen Schweinen und ließ dann die getödteten 
Vögel von einem Fleischbeschauer untersuchen; letzterer 
entdeckte keine Spur von Trichinen. Dieses Vor- 
kommniß dürfte in der schnellen Verdauung der Vögel 
seine Erklärung finden. (G.)

* Niederzehren, 21. Juli. Heute Nacht bräunte 
eine Käthe, Holzwerk mit Strohbedachung nieder. 
Die Wittwe Jankowski, deren erster Mann vor Jahren 
beim Abladen des Getreides in der Scheune des 
früheren Besitzers K. zu Tode kam, und deren zweiter 
Mann vor zwei Jahren bei Gelegenheit einer Hoch
zeitsfeier bnrch Hochzeitsgäste in brutalster Weise zu 
Tode gemißhandelt wurde,' ist heute jämmerlich in den 
Flammen umgekvmmen.

* Mühlhauseri, 21. Juli. Gestern feierte der 
hiesige Schießverein in Gardienen das Königs- und 
und Prämienschießen. Die sechs besten Schützen, von 
denen der erste die Würde eines Schützenkönigs be
kleidet, erhielten solide Silbergewinne. Es waren das 
wlgende Herren: Ackerbürger Schönborn, Gerichts
vollzieher 'Samborski, Rentier Dreher-Herrndorf, 
Kaufmann Stordel, Dampfsägemühlenbesitzer Bröske 
und Cantor Ewert. Das Fest war, recht zahlreich 
besucht iint) vom schönsten Wetter begünstigt.

* Rosenberg, 19. Juli. Zur hies. 5. Schwadron 
des 11. Dragoner-Regiments ist jetzt ein Unteroffizier 
vom 8. Ulanen-Regiment commandirt worden, um die 
Dragoner im Lanzendienst zu unterrichten.

* Nutz, 21. Juli. Seit einigen Tagen giebt hier 
eine kleine Seiltänzergesellschaft Vorstellungen. Um 
diese Vorstellungen anzusehen, hatten sich am 20. d. M. 
abends eine Menge Knechte aus dem hiesigen Orte 
und dem Nachbarorte Skirwytell hier eingefunden. 
Bei dieser Gelegenheit entspann sich zwischen „ den 
hiesigen und den Skirwhteller Knechten ein heftiger 
Streit, welcher beim Antritt des Heimweges zu Thät
lichkeiten überging. In der Nähe des Gartens des 
Apotheker S. wurden die Rüster Knechte von den 
Skirwhteller Knechten angegriffen. Es wurden nun 
Zaunlatten und Baumäste abgerissen und damit gegen
seitig losgeschlagen. Der Erfolg war, daß die Skirwh- 
teller Knechte von den Rüster geschlagen wurden. Sie 
flüchteten in einen zur Führe Skirwytell gehörigen 
Handkahn, um sich über den Skirwytellstuß übersetzen 
zu lassen. Die Rüster Knechte folgten denselben und 
drangen gleichfalls in den Handkahn. Dabei drängten 
sich alle Insassen nach der vorderen Spitze des 
Kahnes, was zur Folge hatte,, daß der Kahn voll 
Wasser schlug und die meisten in den Fluß stürzten. 
Einige Knechte, die des Schwimmens kundig waren, 
retteten sich, während fünf Skirwhteller Knechte in 
den Fluthen ihren Tod fanden. Die Untersuchung 
ist in vollem Gange und sind bereits fünf von den 
Rädelsführern heute im Laufe des Vormittags ver
haftet worden. (K. H. Z.)

Elbinger Nachrichten. 
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten. 

Für Mittwoch, den 24. Juli.
Stark wolkig mit Sonnenschein, warm, 

schwül, vielfach kühl mit Regen, strichweise 
Platzregen, schwacher bis frischer Wind. Strich
weise Gewitter. Später kühl.

Für Donnerstag, den 25. Juli.
Stark wolkig, sonnig, warme, schwüle Lnft, 

kühler, lebhafter, rauher Wind, vielfach trübe, 
Regen und Gewitter, später kühl, zum Theil 
klar.

Für Freitag, den 26. Juli.
Warm, wolkig, fonnig, schwacher bis 

frischer Wind, zum Theil bedeckt und trübe 
mit Regen, strichweise Gewitter und Hagel. 
Später kühl.

(Für diese Rubrik geeignete Artikel und Notizen sind uns 
stets willkommen.)

Elbing, den 23. Juli.
* fTheater.f Das Berliner Schauspiel-Ensemble 

unter Direction des Herrn Mauthner (der bekannt
lich im Herbst unser Theater übernimmt) giebt jetzt 
in Nordhausen gut besuchte Theater - Vorstellungen. 
Am letzten Sonntag wurde das Schauspiel „Eva" 
vou Richard Voß zum zweiten Male bei völlig aus
verkauftem Hause gegeben. Die Titelrolle spielte Frl. 
Bensberg. Wie die vor uns liegende „Nordh. Ztg." 
schreibt, konnte vor dieser Eva die Kritik schweigen. 
Die erste Verstellung fand zum Benefiz der genannten 
Dame statt. Daß zu Ehren der ausgezeichneten 
Künstlerin das Theater vollständig bis auf den letzten 
Platz gefüllt war, ist eine höchst erfreuliche Thatsache. 
Die Künstlerin wllrde auch mit lebhaftem Beifall be
grüßt und durch zahlreiche Blumenspenden und Lor- 
beerkrüuze ausgezeichnet.

* fFr. Noack s Reiseburau, Berlin, Passage,) 
veranstaltet während der Welt - Ausstellung in 
Paris allwöchentlich Gesellschaftsreisen dorthin. 
Ebenso werden während des Sommers fortgesetzt 
Gesellschaftsreisen nach dem Rhein, nach den Kar
pathen, Hohe Tatra, Budapest, Wien, Prag, nach 
Rügen, Riesengebirge, Harz rc. veranstaltet. Sämmt
liche Touren werben von gebildeten, orts- und 
sprachkundigen Führern begleitet. Die Theilnehmer 
der Noackischen Reisegesellschaft können sich frei von 
allen Reisesorgen dein Gefühle der Behaglichkeit hin
geben. Dabei ist der Preis ein bedeutend niedriger, 
als ihn der Einzelnreisende aufwenden mußte.

* (Schifsskatastrophe.) Das Frische Haff, das 
am vergangenen Donnerstag durch einen heftigen 
Sturm aus Südwest zu bedeutendem Wellenschläge 
aufgewühlt war, hat wiederum mehrere Opfer gefor
dert. Am genannten Tage hatte der Kanalkahn 
„Elster" im Aufträge des Besitzers, des hiesigen Holz
händlers Herrn Penner, mit einer Ladung von 
14,000 Ziegeln aus der Reimanusfelder Ziegelei die 
Fahrt übers Hass in der Richtung von Sukkase auf 
Vogelfang (Nehrung) angetreten, schlug aber unter
wegs voll Wasser und sank mitten im Haff bei ca. 
21 Meter Wasfertiefe, wobei die Schiffsbesatzung er
trank. Dieselbe bestand aus den Stobjetz'schen Ehe
leuten von hier (I. Niederstraße), von denen der 
Mann in den fünfziger und die Frau in den sechs- 
ziger Jahren stand, und einem Matrosen. Die 
Schiffsutensilien sind größtentheils von den Leuten 
des Königl. Strandamts zu Tolkemit geborgen, 
welches auch bereits die Hebung der „Elster" ange
ordnet hat.

* (Buttcrproduktion.) In Folge des trockenen
Sommers ist die Butterproduktion in den östlichen 
Gegenden der Provinz bedeutend zurückgegangen. Die 
meisten Viehweiden sind so schlecht, daß sich die 
Thiere darauf nur nothdürftig ernähren können. So 
kommt es, daß verschiedene Güter kaum die Halste 
der int Winter und Frühling nach Berlin und anderen 
Großstädten täglich gesandten Buttermenge herzustellen 
in der Lage sind. ,n

* (Attentat.) Als gestern Mittag bald nach 12 
Uhr zwei Danziger Radfahrer, die Herren de Couvrh 
und Döring den Ellerwald II. Trift passirten, um sich 
nach Elbing zu begeben, siel ein Schuß, schnell daraus 
noch ein zweiter. In demselben Moment stürzte, auch 
Herr D. von seiner Maschine unter dem Ausrttse: 
„Ich bin getroffen!" Herr de Couvrh begab sich so
fort nach dem Gehöft, wo der Schütze, der verschwun
den _ war, gestanden hatte, zog Erkundigungen nach 
demselben ein, würbe aber barsch abgewiesen. Em 
Junge aus Grubenhagen, der den Vorfall mit ange
sehen, gab die Auskunft, daß der Schütze der Besitzer 
des Grundstücks sei und L. heiße; dieser habe die bet-

Arbeit nieder, um Neunstundenarbeit und 60 Pf- 
Stundenlohn zu erzwingen, nehmen dann aber häufig 
schon am andern Tage die Arbeit zu den frühereit 
Bedingungen wieder auf. Es arbeitet überhaupt nur 
eine geringe Zahl 9 Stunden, weitaus die Meisten 10 
Stunden, weil sich die Unternehmer auf die Neun
stundenarbeit nur unter gattz besonderen Verhältnissen 
einlassen. Viele Maurer arbeiten von 7 bis 7 anstatt 
von 6 bis 6.

— Bei dem auch von vielen Schweizer Turnern 
besuchten vierten Markgräsier Gauturnfeste in einer 
Stadt des südlichen Badens trug ein Triumphbogen 
an der Rheinbrücke folgende Inschrift:

Seid uns gegrüßt, Ihr Schweizer Turnerbrüder, 
Ein freudig Fest vereinigt uns heut' wieder.
Noch lebt die alte Freundschaft zum Frieder: und 

zum Nutz,
Wir lassen sie nicht stören, trotz Wohlgemuth und 

Lutz.

igsberg, 23. Juli. (Vor: Portatius und 
Getreide-, Woll-, Mehl- unb Spiritus-Com-

UlVl Uly IIUIUIVVH vilj L z ' <• V' n„ - . -die Zahl der Arbeitenden. Mit Vorliebe legen dte Lämmer bis
Maurer plötzlich auf den dringendsten Bauten dte I Fletschgewicht.

56.75
36.75
56.25
36.25

23-|7.
189,50
190,25

Central - Viehhof. 
ES waren mit

Aus dem Gerichtssaal.
* Kulm, 2t. Juli. Das hiesige Schöffengericht 

hat die Restanrateurwittwe Auguste Michalska wegen 
Verfälschung von Nahrurtgsmitteltt in 20 Fällert zu 
100 Mark Geldstrafe eventl. 20 Tagen Gefärtgniß 
verurtheilt. Ein bei der Wittwe im Dienst gewesenes 
Mädchen denurrzirte bet dem Gerichte, daß die M. 
von den Gästen in den Gläsern stehen gelassenes Bier 
auf Flaschen gefüllt und verkauft habe.

den Schüsse genau nach der Richtung der Chaussee, 
wo die Radfahrer fuhren, abgegeben. In der Stadt 
angekommen, machten die Herren sofort der Königl. 
Staatsanwaltschaft die Anzeige von, dem Vorfall. 
Herr Döring, der ant rechten Auge eine leichte Ver
letzung davongetragen, nahm bald ärztliche Hülfe in 
Anspruch. Es könnnen nach Aussage der Radfahrer 
keine „fahrlässigen" Schüsse sein, denn die Herren 
trugen blau und weiß gestreifte Tricot-Jacken, die sie 
auf' eine weite Entferntmg erkenntlich machen.

* (Von der Weichsel.) Seit letzten Freitag ist
das Wasser bei Thorn im Steigen begriffen. Nach 
einem am Sonnabend dort eingegangenen Privat- 
telegramm ist das Wasser int oberen Stromgebiet der 
Weichsel und im San um fast 2 Fuß gestiegen., Wte 
weit das Holz gelangen wird, läßt sich bei der 
augenblicklich unbeständigen Witterung noch nicht 
übersehen. .

* (Personalien.) Der Landrath von Werder zu 
Goldap ist zum Regierungsrath ernannt.

* (Gestern Nachmittag) gegen 15 Uhr wurde 
der in der Gr. Lastadienstraße wohnhafte Arbeiter 
Albert B. wegen eines auf dem Fabrikhos der mecha
nischen Weberei verübten Excesses, wobei er dem dort
selbst stationirten Portier mit einem offenen Messer 
zu Leibe ging, verhaftet. Dasselbe Schicksal hatten 
zwei jugendliche Arbeiter, die Abends auf dem Kl. 
Exercierplatz verschiedene Personen anrempelten und 
die Absicht zeigten, eine Prügelei zu veranlassen. Ein 
dritter Kumpan entlief, doch ist auch sein Name fest
gestellt worden. Ferner wurde ein auswärtiger Tischler 
wegen eines vor 8 Tagen verübten Kleiderdiebstahls 
ebenfalls gestern Abend hier verhaftet.

* (Warnung.) Hente Vormittag trieb sich längere
Zeit ein großer weißer Hund herrenlos ttnd ohne 
Maulkorb 'versehen auf den: Alten Markt umher. 
Derselbe machte sich dadurch sehr verdächtig, daß er 
das Maul weit aufriß unb die Zunge lang heraus
hängen ließ. Wir machen alle Hmtdebesitzer hierauf 
aufmerksam und ersuchen unsere Aufsichtsbehörden, ein 
wachsames Auge auf denselben zu haben.___________

Kunst und Wissenschaft.
* Bayreuth, 22. Juli. Gestern begannen vor 

den: bekanntet: internatio nalen Publikun: die dies
jährigen Festspiele mit „Parsifal". Es herrschte die 
übereinstimmende Ansicht, daß die diesmalige Auf
führung an Glanz und Schönheit alle bisherige:: 
übertrifft. Kapellmeister Levh aus München dtrtgtrte 
meisterhaft. Welch eine zauberische Klangwirkung 
weiß dies Orchester hervorzubringen! Dasselbe besteht 
aus 108 Maun, darunter 56 Streichinstrumente. 
Nach wie vor ist Frau Cosima Wagner mit ihrer 
Willensenergie die Seele des Ganzen. Geschäftlich 
sind die Festspiele ganz gesichert; die jährliche Ein
nahme vom Billetverkauf beträgt eine halbe Million, 
der Gagen-Etat der Mitwirkenden alljährlich etwa 
350,000 M. Nach und nach sollen alle Wagner- 
Werke zur Ausführung gelangen. 1890 finden keine 
Ausführungen statt; 1891 erfolgt die Neueinstudirung 
des „Tamthäuscr", 1892 der „Nibeluttgenrittg" und 
später „Lohengrin" und „Holländer". Der Köntg 
von Sachsen, der Herzog Johann von Mecklenburg- 
Schwerin, Prinz Wilhelm von Hessen und zahlretche 
musikalische Notabilitäten wohnten der Vorstellung 
bei. Die Hauptrollen waren mit Herrn van Dhck 
(Parsifal), Frau Materna (Kundrh), Herrn Reichmann 
(Amfortas), Herrn Siehr-München (Gurnemanz), 
Herrn Fuchs (Klingsor) ttnd Fräulein Fritsch (Füh- 
rerin der Blumenmädchen) vorzüglich besetzt. Das 
Haus spendete nach dem Schluß ber Vorstellung den 
Darstellern reichen Beifall. Für die nächsten Auf
führungen ist das Haus ausverkauft. 

23.|7.
100,00
102.10
102,50
93.80
85,60

208,30
171.40
108.40
107.10
96.80

117,90

Stimmen aus dem Publikum.
Für Form und Inhalt aller unter dieser Rubrik veröffentlichten 

Zuschriften übernimmt die Redaction keine Verantwortung.

Manchem Besucher uuseres Bahnhofes war es 
wohl ein schwer zu lösendes Räthsel, warum dte 
Pforte an der Südseite initiier verschlossen blieb. 
Lagerten doch keine 40 Millionen dahinter wie :m 
berühmten Juliusthurm, und stauben doch so oft 
Passanten bavor, bie zum Perron wollten. Vor Kur
zem jeboch ertönte bas kategorische Zauberwort: „Oefsne 
Dich!" Die „Hohe Pforte" ist jetzt auf — ziüMch 
aber beut Zimmermann in Reperatur gegeben. Sollte 
etwa ihre altersschwache Reparaturbebürstigleit Veran
lassung gewesen sein, baß sie so lange lauge nt 
ihren Angeln rostete?JS~

Vermischtes.
— Ein Stanbbilb Kaiser Friebrichs, zwar 

von keinem berühmten Bilbhauer ausgeführt, aber 
boch wohl gelungen, ist im olbenburgsichen Orte 
Ebewecht errichtet wvrben. Das Stattbbilb ist über 
Lebensgröße. Zu bemselbeu waren feine großen 
Preisausschreibungen für Entwürfe ergangen, jenuem 
ein einfacher Maurermeister Albrecht in Ebewecht 
hatte, obwohl kein Künstler von Beruf, sich zur An
fertigung bet ©tarne lebiglich gegen Ansatz der Unkosten 
erboten. Um so mehr zeugt bies Stanbbilb von der 
Liebe unb Verehrung, weche bas Volk beut Kaiser 
Friebrich III. barbringt. - .. .

* Berlin, 22. Juli. Der Dampfer „Kaiserin
Augusta", ber 189 Passagiere führte, raunte am 
Sonnabenb 101 Uhr Abeubs, an bie Kippentker 
Brücke so baß bas Gcläuber ber ersten Bank av- 
brach unb mehrere Personen verletzt, anbere ins 
Wasser gestürzt würben. Nach bei: Ermittelungen ist 
bie Frau bes Formcrmeisters Kubitsche sofort ge- 
töbtet, Kubitsche selbst schwer verletzt; seiner Tochter 
ist ein Schlüsselbein^ gebrochen; bie Frau des Formers 
Aliemke wirb vermißt. „ ¥ f. s

* Best, 21. Juli. In ber Gemetnbe Pakv sind
gestern burch eine Feuersbrunst gegen 400 Gebäude, 
darunter bie Kaserne unb bie evangelische schule ein- 
geäschert worden. Mehrere Kinder werden vermißt. 
Die Nothlage ist groß. , ,.

* Krimmitschau, 17. Juli. Die Zahl der hier 
bei dem Hagelwetter am 12. ^ul: etngeschlagencn 
Fensterscheiben wird nicht unter 40,000 betragen, eher

21. Juli. Zur Lage des Manrer
st rikes bemerkt die „Baugewerkszettung : Etwa 8000 
Maurer arbeiten jetzt in Berlin, b. h. etwa halb so 
viel als nothwendig sind, doch vergrößert sich täglich 

Neueste Nachrichten und 
Depeschen.

Paris, 22. Juli. Am Sounabenb Abend wurden 
die beiden Sozialistencongresse vom Stadtrath empfan
gen. Vaillant erschien am Arme Liebknecht's und 
sagte, als er den Stadtrathsvorsitzenden Chautcmps 
begrüßte: „Sie sehen, Deutschland und Frankreich 
kommen Arm in Arm." Gestern besuchteii die Mar- 
xisten den Psre Lachaise und bekränzten die Mauer 
der Förderirten. Die deutschen Congreßleute legten 
überdies Kränze ant Grabe Boerners unb später int 
Montmartre Kirchhof ant Grabe Heine's nieder. Die 
Sozialisten beschlossen, am nächsten 1. Mai in Europa 
unb Amerika Kundgebungen für den achtstüubigen 
Arbeitstag zu veranstalten.

London, 22. Juli. Die mit ber Vorberathtmg 
der Dotationsfrage betraute Kommission des Unter
hauses hat beschlossen, die Apanage des Prinzen von 
Wales um 36,000 Pfd. Sterl. jährlich zu erhöhen, 
anstatt die Kinder desselben besonders zu bohren. 
Dagegen soll der Königin das Recht verbleiben, für 
andere Enkelkinder vom Parlamente Apanagen zu ver
langen. Morleh und andere Liberale stimmten gegen 
jedwede Erhöhung.

Paris, 22. Juli. Der König von Griechenlatib 
unb Präsident Carnot haben sich heute gegenseitig 
Besuche abgestattet. — Dem „Temps" zufolge hätte 
der Minister des Innern, Constans, heute einige 40 
subalterne Beamtet: des Ministeriums des Junereti, 
der Seine-Präfektur unb ber Polizei - Präfektiir ent
lassen, weil sie durch boulangistische Umtriebe kompro- 
mittirt erscheinen.

Selsövik. 23. Juli. Die Kaiseryacht 
„Hohenzollern" verließ am 21. Juli Abends 
Diggermulen und kam gestern früh in Bodö an. 
Nachmittags begab sich der Kaiser im Holand- 
fjord an Land, besuchte die Gletscher der 
Svartisen-Kette bei prachtvollem Wetter und 
setzte Abends bei spiegelglatter See die Fahrt 
nach Bergen fort.

Paris, 23. Juli. Die „Republique" 
will wissen, die Commission des obersten 
Staatsgerichtshoses würde am nächsten Sonn
abend gegen Boulanger und Genossen eine 
Verlustordonnanz erlassen, wodurch den An
geklagten, die sich dem Gerichtshöfe nicht 
gestellt haben, die Ausübung der bürgerlichen 
und politischen Rechte entzogen werden. 
Boulanger, Rochesort und Tillon sind in 
Folge dessen von Sonnabend ab nicht mehr 
wählbar, ihre Vermögen unter Sequester 
gestellt.

Handels-Nachrichte«.
Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 23. Juli, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 

Börse: Ruhig. Cours von: 22.(7.
Russ.-Engl. 5 pCt. Anleihe v. 1871173 102,0( 
31 PCt. Ostpreußische Pfanbbriefe . 102,11 
31 pCt. Westpreußische Pfanbbriefe. 102,51 
Oesterreichische Golbrente .... 94,11
4 pCt. Ungarische Golbrente . . . 85,81
Russische Banknoten................................210,11
Oesterreichische Banknoten .... 171,91 
Deutsche Reichsanleihe...........................108,11
4 pCt. preußische Consols .... 107,2t
5 pCt. Rumän. Staatsanleihe amort. 96,51 
5 pCt. Marienburg.-Mlawk. Stammpr.. 118,—

Probukten-Börse.
Cours vom..................................................22.(7.
Weizen Juli.................................................189,01

Sept.-Oct........................................189,2t
Roggen besser.

JuliAngust................................ 157,01
Sept.-Oct....................................... 159,01

Petroleum loco ........................................23,81
Rüböl Juli.................................................. 64,51

Sept.-Oct........................................... 62,91
Spiritus 70er loco Juli-August . . 35,6t

Königsberg 
Grothe, Cv.«.vibv-, 
missions-Geschäft.)

Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.
Tenbenz: unveränbert. 
Zufuhr: —,— Liter.

Loco contingentirt ............................
Loco nicht contingentirt .... 
Juli contingentirt...........................
Juli nicht contingentirt......................

Viehmarkt.
Berlin, 22. Juli. (Städtischer

Amtlicher Bericht der Direktion.) Rmder:
Einschluß des Vorhandels zum Verkauf gestellt 2783 Stück. 
Tendenz: Nach lebhaftem Vorhände! glatt geräumt. Be
zahlt wurde für: 1. Qualität 55-58 Jk, ausgesuchtes 
höher, 2. Qualität 49-54 X 3. Qualität 42-47 Jt, 
4. Qualität 37—40 Jk pro 100 Pfd. Fleischgewicht. — 
Schweine: Es waren zum Verkauf gestellt 13,866 Stück. 
Tendenz: Langsam, bei starkem Angebot wurden die Preise 
um 3-4 Jk gedrückt. Inländer geräumt. Bezahlt wurde 
für: 1. Qualität 56—57 Jk, 2. Qualität 52 - 55 Jk, 3. 
Qualität 48—51 Jk pro 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. 
767 Bakonier und leichte ungarische Landschweine wurden 
bis auf wenige ausverkauft, Bakonier erzielten 47—51 Jk, 
Ungarn 50-52 Jk per WO Pfd mit 50 pCt. Tara per 
Stück. — Kälber: ES waren zum Verkauf gestellt 1721 
Siück. Tendenz: ruhig. Annehmbare Mittelpreise. Be
zahlt wurde für: l. Qualität 47 56 $., 2. Qual. 34—45 
x per Pfund Flkischgewicht. — Hammel: Es waren zum 
Verkauf gestellt 37,453 Stück. Tendenz: Gute Schlacht
hammel waren knapp und wurden glatt verkauft; ge
ringere waren nur bei ruhigem Handel absetzbar. Kein 
Ueberstand. Bezahlt wurde für 1. Qual. 48-52 <$., beste 
Lämmer bis 55 ?)., 2. Qualität 40 46 pro Pfund



Meiste Seidenstoffe von 
Mk. 1,25 bis 18,20 p. Met. — 
glatt u. gemustert (ca. 150 versch. 
Qual.) — Vers, roben- und stück
weise Porto- u. zollfrei das Fabrik- 
Depot 0. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief.) Zisricb, Muster um
gehend. Briese kosten 20 Pf. Porto.

Famiiien-Nachrichten.
Verlobt: Frl. Agnes Herrmann mit 

Herrn Max Keil-Danzig. — Frl. 
Alma Kluth mit Herrn Dr. Georg 
Petschow-Danzig.

Geboren: Herrn Amtsrichter Braune- 
Ragnit 1 S. — Herrn G. Ruhnke- 
Lasdehnen 1 T. — Herrn G. Zilian- 
Marienwerder 1 S. — Herrn Carl 
Doerks-Danzig 1 S. — Herrn Gust. 
Schwarz-Danzig 1 T.

Gestorben: Frau Caroliue Bisch off- 
Tilsit. — Herr Caplan Dr. Felix 
Schreiber-Allenstein, 31 I. — Frau 
Rentiere Elisabeth Großmann, geb. 
Blank, Riesenburg, 72 I. — Frau 
Emilie Gehrig - Graudenz. — Herr- 
Kaufmann Rudolph Nötzel-Dirschau, 
35 I. — Frau Clara Rasch, geb. 
Gelsz - Danzig, 34 I. — Königl. 
Amtsger.-Calculator Gustav Thiem- 
Köuigsberg, 50 I. — Herr Johann 
Heinrich Aucker-Königsberg.

Elbmgee Starrdes-Amt.
Vorn 23. Juli 1889.

Geburten: Schlosser Friedrich 
Liudeustrauß 1 T. — Fabrikarbeiter 
Hermann Schimmelpfennig 1 S.

Aufgebote: Kaufm. Georg Lauge- 
wisch-Berlin mit Elise von Roy-Elb. — 
Arbeiter Heinrich Neiber-Elb. mit verw. 
Militär-Invalide Drewitz, Auguste, geb. 
Aust-Elb. — Eiseudreher Friedr. Braun- 
Berlin mit Johanna Emma Braun- 
Berlin.

Ehefchliestungeu: Thierarzt Carl 
Schöncck-Tiegenhos mit Meta Sommer- 
feldt-Elb.

Sterbefälle: Schieferdecker Albert 
Schröder T. 7 M. — Zimmergeselle 
Wilhelm Bähr 67 I. — Arb. Gottfried 
Stark aus Lenzen 26 I.

Bei günstiger Witterung: 

Donnerstag, den 25. Juli 1889:

Garten-Concert
Anfang 4 Uhr.

Der Vorstand,

gr Liederhain, m
Heute keine Probe.

ÄIl^mi-Bililiiiiosverein
Zu der am Sonntag, d.4. August c. 

stattfindendeu Fahrt nach Kahlberg 
sind Biüets beim Kassierer Herrn 
IBagger, Mühlenstraße 9, zu haben. 
Donnerstag, den 25. Juli er.: Ge
sangsprobe im Vereinslokal.

ist nur noch bis Mittwoch 
Abend geöffnet.

Br. IPrsnger'sche

Magentropfei 
helfen sofort bei Migräne, Magen- 
krampf, Aebelkeit, Kopfschmerz, 
Leibschmerzeu, Berschleimung,Ma- 
gensätrreu, Schwindel, Aufgetrie- 
beuseiu, Kolik, Skropheln rc. Ge
gen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken schnell und 
schmerzlos offenen Leib, Appetit 
sofort lvieder herstellend. Zu haben in 
allen Apotheken ä Fl. 69 Pf.

Mk Mk Gkld-Fottme 
für die Zwecke des unter Allerhöchstem 
Protectorate stehenden Vereins vom 

Rothen * Kren;
ä 3 Mark

sind zrl haben in der

Expedition dieser Zeitung.

■ Corsetts
in neuesten, vorzüglich sitzenden

1 Faeous zu anerkannt billigsten, 
streng festen Preisen empfiehlt 

!L JscMonat.

Amerik. elcetro- 
maanet. Girhtkiffen 
p.St.3M., geg.Einsend. v. 3M. 20 Pf. fr.

Amerik. eleetro- 
mattnct.Gichtpuivsr 
p. Schtl. 1M., gegen Einsend. v. 1,20 M. fr. 
ärztlich empfohlen gegen Rheumatis
mus, Nervenkrankheiten und alle ähn
lichen Leiden, versendet der Generalver
treter für Europa

Otto Venzke.
Dresden — Strchlcnerstr. 49b.

Man Wü,dnen 580
i

und Daunen direct von der Bett- 
federnfabrik

A. Heiltler, 
Frankfurt a. M., 

in anerkannt vorzüglichen, best
gereinigten Qualitäten, garantirt 

neue Waare:
Gute Sorte 40 Pfg.,
Pa. Entenfederu 80 Pf. u. 1 M. 
„ V2 Dauuen 1,30,

weiße Federn 1,60, 2,00, 2,50, 
3,00 hochfeinste,

grauer Flaum 1,70, 2,00, 2,50, 
3,50 hochfeinste,

weißer Flaum 3,25, 4,00, 5,00 
hochfeinste.

MF* Preise per Pfand.

ettfedern

AsfraE
Behörden, Geschäftsleute, Jedermann erhält so
fort, frei zuaesandt Prospect rc.«der neuesten, 
billiqsten,solidesten Schreib- und Copir-Masohinen. 
niiA Schreib-n. Copirmasch.-Fabrik.UttO Steuer, Berlin SW., Friedrichstr. 243.

Fabrik L. Herrmann & Co.s 
Berlin, Neue Promenade 5, 

empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstr., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. rnonatl. 
an. Preisverzeichniss franco.

I 20 Jahre in
I einer Familie!
A Ein Hausmittel, welches eine so lange Zeit 

stets vorrätig gehalten wird, bedarf feiner 
U sveiteren Empfehlung s es gut sein. 
I Bei dem echten Anker-Pain-Expcller ist 

dies nachweislich der Fall. Ein weiterer 
E Beweis dafür, daß dieses Mittel volles 
A Vertrauen verdient, liegt wol darin, daß 
H viele Kranke, nachdem sie andere pomp- 

haft angeprieseue Heilmittel versucht, doch 
A wieder znm altbewährten Pain-Expeller 
H greifen. Sie haben sich eben durch Ver- 

gleich davon überzeugt, daß dies Haus-
K Mittel sowol bei Gicht, Rheumatismus 
L und Gliederreißen, als auch bei Er- 
g kältungcn, Kops-, Zahn- und Rncken- 
D schmerzen, Seitrrrftichcn rc. am sichersten 
k hilft; meist verfchrvinden schon nach der 
g ersten Einreibung die Schmerzen. Der 
D billige Preis von 50 Pfg. bezw. 1 Mk. 
k ermöglicht auch Unbemittelten die An- 
g schaffung; man hüte sich jedoch vor schad« 
G lichcn Nachahmungen und nehme nur 
M Pam-Expellcr mit der Marke „Anker" 
E als echt an. Vorrätig in den meisten 
A Apotheken. — Haupt-Depot: Marien« 
& Apotheke in Nürnberg. Ärztliche Gut- 
E achten senden auf Wunsch: F. Ad. Richter 
D KiSW & Cie., Rudolstadt i. Th. WSW

§kchtensWkrth! m 
Epilepsie, 

Krampf u. Nerverrleiderr. 
Radikale Heilung, gestützt auf 10 bis 
15jährige Erfolge ohne Nückfälle bis 
heute. Ministeriell beglaubigt, etrangde. 
Broschüre zur vollständigen Orientirung 
wird gegen Einsendung von 50 Pf. in 
Briefmarken franco übersendet von

Sylwlns Boas,
Dr. philosophie (Amerika)

Berlin, Friedrichstr. lO5e.

Ar 3==» Alte Briefcouverts,
Postkarten, Briefmarken rc- 

kauft Danzig, Milchkannengasse 10-

'S
2

5121

15

Kein Geheimmittel!
Seit 14 Jahren bewährt!

Oberstabsarzt, Physikus Dr.G. Schmidt’s

Gehör - Oel

Barcelona 1888: Silb. Medaille, 
Brüssel 1888: Verdienstkreuz.

“ Q von Mk. 1,25
_-------—_ ...achfM Adolph

Adler-Apotheke, Brückstr. 19, in Elbmg; Apoth. W. Lacäiwit und 
Apotheke zum goldenen Adler in Marienburg; Löweu-Apotheke in 
Dirschau; Apotheker F. Fritsc^a in Braunsberg._______ _

Zweite Mbinger 
landwirthschaftliche und gewerbliche 

AWjtkllMP-FllNMk. 

Ziehung !il Elbius am 3. Augujl 1889. 
W 3000 Loose ä 3 Mark.

Erster Hauptgewinn (einfp. Gquipage) im Werthe von 1500 Mk. 
Zweiter „ im Werthe von 500 Mk.
Bier Gewinne „ „ 500 Mk.

Ferner 204 Gewinne verschied. Art im Werthe von 5—50 Mk. 
210 „ im Gefammtwerthe von 4000 Mk.

ILoose a 3 Mk. sind zu beziehen durch die 

Weditisn der „MpreuMche« Zeitung", 
jyy Es sind nur lisch wenige Loose vorräthig.

Parade-Bitter,
Ä laut Gutachten der Herren 

Dr. Bischofs und Dr. Brackebusch 
den besten franz. Ligueuren 
gleichstehend;

1WAX.5 
feinster russischer Tafelbitter, als 
wohlschmeckender, magenstärkeuder 
Liqueur seit Jahren beliebt.

Alleiniger Fabrikant: J. Russak in Kosten.
Liverpool 1886: Erste Medaille.
Adelende 1887: Goldene Medaille,

Zu haben in XU und Vi Literflaschen zum Preise 
resp. 2 Mk. bei den Herren Senno Oamass Mac!

KeSiner üaehf. und Conditor ^aurizeio & Co.

| Wollenes Strickgarn 
ist das Beste

Jede Bocke des ächten 
Sphinx

trägt nebenstehende Schutzmarke. 
Niederlage bei Rudolph Liczewski.

heilt schnell und gründlich temporäre 
Taubheit, Ohrenflust, Ohrenstechen, 
selbst in den ältesten und hartnäckigsten 
Fällen. — Das lästige Ohrensausen 
sowie leichte Schwerhörigkeit sofort 
beseitigt, wie tausend Original-Atteste 
beweisen. — Preis per Flasche mit 
Gebrauchsanweisung M. 3,50.
In C. Hcmbner's Engel-Apotheke Wien 1.

Kaupt-Wol in Stettin:
Hof- und Garnison-Apotheke.

Gesellschaftsreisen
n Paric am 1, 12-, 21., 30. August, je 10 Tage; Preis 300 Mk.,
1) nach rarlS a6 (Sitn 250 Mk.

2) nach den Karpathen, Tatra, Pest, Wien, Prag
am 15. August, je 772 resp. 14 Tage; Preis 180 resp. 350 Mk.

3) nach dem Rhein ?75 9" 2°" 29' StU8‘lft' 8 ^tC’8

4) nach dem HdrZ st S 24 August, je 5% Tage; Preis

5) nach Rügen am 3., 17., 31. August, je 5 Tage; Preis 65 Mk.
v- c vm 5., 19. August, 4 /2 resp. 8 Tage,

6) nach dem Preis 110 Mk. resp. 60 Mk.

Im Preise einbegriffen: Bahnfahrt, vorzügliche Verpflegung, Logis, Führung, 
Trinkgelder rc. (nur Getränke sind extra zu, bezahlen.) Damen und Herren be- 
theiligen sich. Vorzügliche Referenzen. Keine Reisesorgen. Näheres Prospecte.

Fr. üoack’s Reisebureasi, BerBsn, Passage I Tr.

Auflage 552.000; das v erbrei- 
tetste aller deutschen Blätter über« 
haupt;außerdem erscheinenUeber- 
setzungen in zwölf freniden Spra-

Ä
Die Mode«- 

tvelt. Jllu- 
strirte Zeitung 
für Toilette und 
Handarbeiten.

Monatlich zwei 
Nummern.Preis 

vierteljährlich 
M. 1.25 — 75 Kr. 
Jährlich er
scheinen: e

24 Nummern mit 
Toiletten und 
Handarbeiten, 

enthaltend ge
gen 2000 Abbil

dungen mit Beschreibung, welche das 
ganze Gebiet der Garderobe und Leib
wäsche für Damen, Mädchen und Knaben, 
wie für das zartere Kindesalter umfassen, 
ebenso die Leibwäsche für Herren und 
die Bett- und Tischwäsche rc., wie die 
Handarbeiten in ihrem ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmustern 
für alle Gegenstände der Garderobe und 
etwa400Muster-BorzcichnungenfürWciß- 
und Buntstickerei, Namens-Chiffren rc.

Abonnements werden jederzeit angenommen 
bei allen Buchhandlungen und Postanstal
ten. — Probe-Nummern gratis und franco 
durch die Expedition, Berlin W, Pots
damer Str. 38; Wien I, Operngasse 3.

Tüchtige Schlosser
auf Blecharbeit,

W* Dreher 'W 
welche an Leitschindelbüuken sicher ar
beiten können, Metall-Hobler, Holz- 
maschmenarbeiier werderr §ur sofor
tigen Beschäftigung gesucht.

Reisegeld wird nicht gewährt. 
Spaudarr, den 10. Juli 1889.

Königliche Direktion der 
Artillerie-Werkstatt.

Ein Geschäftslokal, 3 zusammenh. 
Stuben mit Gas- und Wasserleitung, 
per 1. October zu verm. Näheres

Lange Hinterstr. 18/19, II. Et.

Ein neues massives 

Wohnhaus, 
drei Zimmer nebst allem Zubehör, ist 
vou sofort billig zu vermiethen.

Daselbst steht eiu neuer Dreschkasten, 
Strohschüttler und Rostwerk und 
eine ebenfalls nene Häckselmaschine 
sehr Preiswerth zum Verkauf.

Laigg
Robittett bei Pr. Holland.

Für die greisenhafte in die bitterste 
Noth gerathene Försterwittwe aus Rasten- 
burg gingen ferner bei uns ein:

I. R.- Elbing....................................5,00,
Transport aus Nr. 169 . . . 16,00, 

Mk. 21,00.
Weitere Speuden nimmt gern ent

gegen
Die ExpeV. d. Ztg.

Jnseeate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter re. besorgt 
pünktlich ohne Kostenallfschlag 

die Expcditisil dieser Zeitung.
Vortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post- 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zweck
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.

Montag, den 29. d. M
Nachmittags 3 Uhr, 

werde ich meine Obstnutzuug bei mir 
an den meistbietendei: verpachten.

Cb. Srunwaldtj 
______________  Alt-Kustfeld.

Alte mehlreiche

Kartoffeln
sind billig zu haben

Spieringstraste Nr. 6.
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Proben u m m e r u 'dU 
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Berlin W. 10. Deutsches Verlagshaus. 
Emil

Gin Mädchen für den Haus
halt, welches Luft hat, mit auf Reisen 
zu gehen, wird gesucht inKron’s Menagerie

auf dem Kl. Exerzierpl.

Professor »».Weber.

ctl erven-EIixir. .<8sl
Unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwächeres, s z

Kopflerdeii,Herzilopfen, Angstgefühle,Aiuth- SJ? 8
W^U^losigkeit, Appetitlosigkeit, Berdauungs- und andere 'Ve- '

'chwcrdcn rc. ^Näheres in dem jeder Fl. beiliegenden Prospekt.:;.j 
^^.^-^Iterven-Elixir ist Teilt Geheimmittel, die Bestandtheile a. jed. Flasche angegeben. »J

haben in fast allen Apoth. in Fl. a 3 Mk., 5 Mk. n. 9 Mk., Probest. 1'A, Mk/Vu W 
O DaS Buch „Krankentrost" sende gratis und franco an jede Adresse. Man bestelle 

dasselbe per Postkarte entweder direkt oder bei einem der endstehendeu Depositeure. pt
Central-Dep»t, M. SciaaiBz, Hannover. N

MMWMWWM Vom 23. Juli bis 19. August.

| Königl Preuss, Staats-Lotterie 
« Hauptgewinn 600,080 Mark, 2 X 300,000 Mark, 
o- Oriqinal-Loose mit Bedingung der Rückgabe nach beendeter Ziehung: 
K V, 30® M., >/. 1OO M., -/< 50 M., ‘/s S5 M.
5 Antheile 7-24 M., ■/„ ia7. M., 7«'/»M., p/» »pp.M. versendet 3 

1 Die Glückseollecte von KL Äeyer," 
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empf. die Wildhandlung von 

Wasserstr. 36.
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Erscheint wöchentlich 
einmal und wird den Abonnenten der 

„Altpreußischen Zeitung" 
gratis verabfolgt.

Geeignete, kurz gefaßte Beiträge 
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und sind an die Redaction 
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Druck und Verlag von Gaartz in Elbing. — Redigirt unter Verantwortlichkeit des Herausgebers.

Glbrng, den 24. Jnli 188V. MZ. Jahrgang.

'lnlertung, die gefunden und kranken 
Hufe der Pferde zweckmässig 

zu beschlagen und zu behandeln.

Von dem Beschlag 
gesunder und gut gebildeter Hnse.

SufEfrfr S)er Beschreibung der zum
erforderlichen Werkzeuge und Bkate- 

onderü 11 d-*' .a^ein einem jeden Schmied,
lebt Beä Äst Jebem' ^r mit Pferden um- 
neb'r unb nnbcrc dergleichen Dinge
Klfnne Mfift ten' 9e^e ich gleich zum Be- 
dufe^ über ' “ iaetft ber gesunden 

Ltällcn, PF'rden, die in reinlich gehaltenen 
d S Setzen, und nur wenig in der Nässe qe- 
raucht werden, bie Vorderhnfe sehr leicht d?r- 

und hart werden, daß sie der 
T- - hblm Beschlagen nicht gehörig bearbeiten 
. J: ,10 umssen solche Hufe, um sie weich zu 
Ä ™idbdnbt0 cint9e Tage vor dem Be- 
S, w uapgemachtem Kuhmist eingeschlagen 

werden. Auch kann man zu diesem Zwecke blos 
. wav napgemachten kurzen Pserdemist vorne in 
>,eu Stand des Pferdes werfen, und es hierauf 
unige Tage stehen lasfen. Unterläßt man dieses, 
0 pflegen die Schmiede, um die Hufe für den 
...'dF-’d Meich zu inachen, die Sohle derselben 

guihenden Schlacken oder einem glühenden 
- len zu brennen, ein Verfahren, welches dnrch- 
iür bied d %ai0en und von großem Nachtheile 
kockn ?E-t^' welche hiernach noch mehr aus- 

War das Ps und fehlerhaft werden, 
das alte Cisei^ wdbeschlagen, so darf man 
tDd wie es so viele Schmiede
(sdwt n h t !?be"'s Jnmmt den Nägeln mit 
Lewalt und auf einmal herunterreißen, wodurch 
die Hornwande leiden und auSbrechen sondern 
man muß es vorsichtig und auf folgende Weise 
Ibnehmen: Nachdem man vermittelst der Ban
klinge die Nieten gehörig geöffnet oder gelöst hat 
nehme man die Hufzange, überfasfe 'damit die 
Stollenenden, und hebe sie in die Höhe; ist dies 
geschehen, so thue man einige Schläge auf die 
Flache des Eisens, wodurch bic Nägel aus den 
Nagellöchern etwas hervortreten, welche man 
dann einen nach dem andern heranszieht.

Ist das Eisen heruntergenommen, der Huf 
gereinigt, und von den etwa vorhandenen alten 
Nagelstiften befreit, dann schreitet man zum 

Miederschneiden oder Auswirken des Hufes. Bei 
diesem Geschäft muß man mit vieler Behutsam
keit und Sachkenntnis; zu Werke gehen; denn 
rer .Huf dient, wie schon im Vorhergehenden 
HU'nhnt ist, nicht nur den in ihm eingeschlossenen 
Mc,, ll zum Schutz, sondern hat anch zugleich 

s j U des Körpers zu tragen, und muß daher 
K 'U'haudelt werden, daß er die Dienste, welche 

Natur und Betriebsamkeit der Menschen 
gewiesen hat, auch leisten kann. Aber die meisten 

schmiede, denen die Kenntniß von dem Bau, 
I

der Bestimmung und Verrichtung des Hufes ab- 
geht, kennen beim Niederschneiden desselben weder 
Maß noch Ziel, und glauben es recht gut zu 
machen, tvenn sie den Huf tüchtig auswirken, 
wodurch sie aber denselben verderben und fehler
haft machen. Nur das Abgestorbene, Lockere und 
zuviel Gewachsene darf man davon wegnehmen. 
Da nun aber nicht alle Hufe gleiches Wachsthum 
haben, so läßt sich auch nicht im Voraus bestim
men, wie viel man von jedem Huf wegschneiden 
kann. Der unterrichtete und vernünftige Schmied 
muß dies gleich beim Abnehmen des alten Huf
eisens zu beurtheilen wissen, und dabei nie die 
Bestimmung und Verrichtung des Hufes aus 
dem Auge verlieren. Immer gilt hier die Regel, 
lieber etwas zu wenig als zu viel wegzuschneiden; 
das Erstere schadet nie, das Letztere aber immer. 
Zuerst nimmt man Dom Sohlenrande der Horn
wände alles abgeborstene und lockere Horn hin
weg, welches, wenn diese Horntheile stark oder 
lang gewachsen sind, vermittelst einer scharfen 
Hauklinge geschehen kann. Hiernach schneide 
man denselben in seinem ganzen Umfange gleich- 
niäßig, eben und so weit nieder als nöthig und 
wo es nöthig ist. Sind z. B. die Zehenwände 
etwas stärker als die Trachtenwände hervor
gewachsen, so muß mehr von dem Zehenrande, 
wenig aber von dem Trachtenrande abgenommen 
werden rc.

Von der Hornsohle nimmt man nur das 
losgetrennte, abgestorbene, mürbe Horn hinweg, 
alles darunter befindliche dichte Horu bleibt aber 
unberührt. Jedoch muß man beim Auswirken 
der Sohle darauf sehen, daß sie immer (versteht 
sich nur bei gesunden und gut gebildeten Hufen, 
wovon auch hier nur die Rede ist) etwas niedri
ger werde, als der unter Rand der Hornwand. 
Läßt man sie mit diesem Rande gleich hoch, so 
kommt das Hufeisen unmittelbar mit ihr in Be
rührung, und dies verursacht dann dem Pferde 
beim Gehen vermöge des Drucks auf die Sohle, 
Schmerz. Ein großer Fehler, den sich viele 
Schmiede zu Schulden kommen lassen, ist der, 
daß sie die Hornsohle zu dünn ausschneiden. 
Durch dieses Verfahren wird die Fleischsohle sehr 
leicht gedrückt, gequetscht und verletzt, es ent
stehen Steingallen, der Huf läuft zusammen, 
trocknet aus und wird fehlerhaft. Ueberdies drin
gen spitzige Körper bei zu dünn geschuittener 
Sohle viel leichter in die Fleischsohle, und kön
nen die gefährlichsten Hussckäüen verursachen.

Sind die Eckstreben zu viel gewachsen, nur 
dann dürfen sie verhältnißmäßig niedergeschnitten 
werden; außerdem aber muß man sie in ihrer 
vollen Starke lassen, und sie unter keiner Be- 
dingung durchschneiden, wie es leider oft geschieht, 
^ufanunenlaufen des Hufes, Zwanghuf, Stein
gallen sind die Folgen hiervon. Vorn Strahl 
endlich entferne man nur das Ueberflüsfige, und 
lasse ihn so stark als möglich.

Nachdem dies alles geschehen ist, hat man nun 
noch den scharfen, ungleichen, äußern, untern 

Rand der Hornwand etwas wegznraspeln; aber 
man lasse sich dabei nicht etwa einfallen, die 
ganze Hornwand zu beraspeln, wodurch man die 
Glasur des Hufes zerstören und die Hornwand 
unnöthig schwächen würde.

Ist der Huf aus die vorbeschriebene Weise ge
hörig bearbeitet und zugerichtet, dann wähle man 
ein Hufeisen — wovon ein jeder Hnfschnried 
stets eine Anzahl von verschiedener Größe und 
Stärke vorräthig haben muß — aus, welches in 
allen Stücken dem Bau und der Beschaffenheit 
des Hufes angemessen ist. Es darf daher weder 
zu lang noch zu kurz, weder zu dick noch zu dünn 
;ein. Seine Flächen müssen glatt und eben ge
schmiedet, und die Stollen nicht zu hoch sein. 
Die Nagellöcher müssen eine viereckige, trichter
förmige Gestalt haben, oder wie man sagt, ver
senkt sein, damit sie die Köpfe der Hufnägel ge
hörig in sich aufnehmen können. Das ausge
wählte Eisen wird nun, nachdem es der Schmied 
erst kalt auf den Huf gehalten hat, um zu sehen, 
wo nachgeholfen werden muß, warm gemacht, 
nach dem Augenmaß gut und eben gerichtet, und 
dann braunwarm ausprobirt. Jetzt hat man 
darauf zu sehen, daß es weder zu eng noch zu 
meit fei; es darf nirgends über den Huf vor
stehen, ausgenommen au den beiden Stolle- 
nenden, wo es etwa um die Breite eines halben 
Strohhalms weiter fein muß, als hier der Huf 
breit ist. Sein innerer Rand darf nicht bie 
Sohle berühren; auf dein Sohlenrande der 
Hornwand muß es aber allenthalben gleich auf
liegen. War der Huf nicht eben geschnitten, so 
wird man die erhöhten Stellen, durch das Auf
halten des braunwarmen Eisens, wodurch diese 
Stellen angebrannt werden, wahrnehmen, welche 
man dann mit dem Wirkmesser oder der Raspel 
ivegnimmt. Die meisten Schmiede begehen hier 
wieder den Fehler, daß sie das gerichtete Huf
eisen rothwarm ausprobiren, und den Hns so 
lange brennen, bis das Eisen gleich qustiegt, 
ein Verfahren, welches dieselben Übeln Folgen 
nach sich zieht, mic sie oben beim Brennen der 
Sohle beinerkt worden sind.

Ist das Eisen, mie vorhin angegeben, dem 
Hufe gehörig angepaßt, so läßt man dasselbe, 
ohne es ini Wasser abznkühlen, kalt werden. 
Mittlerweile flicht man die Hufnägel aus, welche 
hinsichtlich ihrer Größe und Stärke ganz der 
Beschaffenheit des Hufes und der Schwere des 
Hufeisens angemessen sein müssen. Damit sie 
beim Umbiegen und Uninieten nicht brechen, 
müssen sie von gutem, zähen, biegsamen Eisen 
verfertigt, ihre Spitzen ganz und nach den 
jedem Hufschmied bekannten Regeln gehörig 
gestreckt 'und gezwickt sein. Daß man immer 
einige zugerichtete Hufnägel mehr bei der Hand 
haben muß, als man cinzuschlagen gedenkt, weil 
einige krumm geschlagen iverden können, ver 
steht sich von selbst.

Nach allen diesen Vorrichtungen schreitet 
man nun zum Aufschlägen des Hufeisens.



Nachdem man dasselbe auf den Huf gelegt hat, 
läßt man es durch den Aufhalter, auf der in
wendigen Seite am Stollenende festhalten und 
schlägt zuerst an der äußern Seite, in das zweite 
Nagelloch, vorn Stollen nach vorne zu, einen 
Nagel ein. sollte sich das Eisen beim Ein
schlägen des ersten Nagels etwas verschoben 
haben, so wird es durch einige seitwärts ange
brachte Hammerschläge, wieder in seine gehörige 
Lage gebracht und hiernach auf der entgegen
gesetzten Seite in dasselbe Loch ein Nagel ein
geschlagen. Jetzt läßt man das Pferd den Huf 
auf die Erde niedersetzen und steht nach, ob 
das Eisen seine gehörige Lage behalten hat. 
Ist dies etwa nicht der Fall, so wird es durch 
einige Hammerschläge wieder in Ordnung ge
bracht. Die übrigen Nägel werden nun mit 
gehöriger Vorsicht und zwar so eingeschlagen, 
daß sie alle in gleicher Höhe aus der Horn
wand hervorkommen. Wie hoch man sie schlagen 
muß, hängt von der Stärke und Beschaffenheit 
der Hornwand ab und muß der Einsicht des 
Schmiedes überlassen bleiben. Die Zehennägel 
können jedoch immer etwas höher als die 
Trachtennägel geschlagen werden. So wie ein 
Nagel eingeschlagen ist, muß dessen aus der 
Hornwand hervorstehende Spitze sogleich umge- 
bogen werden, damit, wenn dem Aufhalter das 
Pferd den Fuß aus seiner Hand losreißt, er 
oder das Pferd, nicht dadurch verletzt werden 
kann. Auch ist bei dem Einschlägen der Huf
nägel zu bemerken, daß man da, wo die Horn
wand am dünnsten ist, z. B. auf der innern 
Seite, immer die schwächsten Nägel anbringt. 
Sind alle Hufnägel gehörig eingeschlagen, so 
werden sie, wie jedem Hufschmied bekannt ist, 
angezogen, abgezwickt und vernietet. Bei dem 
Vernieten ist zu bemerken, daß die Nagelnieten 
nicht zu lang, aber auch nicht zn kurz gemacht 
werden und daß man sie nicht unterfeilt, wo
durch sie geschwächt und zu dünn werden; besser 
ist es, wenn man mit der Spitze der Hauklinge 
unter jeder Niete ein wenig Horn herausnimmt, 
wodurch eine kleine Vertiefung entsteht, in 
welche sich die Niete versenkt. Ist das Ver
nieten gehörig geschehen, dann nimmt man mit 
der Raspel das hervorstehende Horn am untern 
Rande der Hornwand, desgleichen die etwa 
vorhandenen Rauhigkeiten an den Nieten, hin
weg; auch richtet man, wenn das Hufeisen mit 
einem Aufzuge oder eiuer Kappe versehen ist, 
welche sehr zur festen Lage des Eisens beiträgt, 
selbige fest an und somit wäre das Geschäft be
endigt.

Wie oft ein Pferd beschlagen werden muß, 
dies hängt lediglich von dem stärkeren oder ge
ringeren Wachsthum des Horns und von der 
früheren oder späteren Abnutzung der Huf
eisen ab.________

Von dem Winterbeschlag.
Um die Pferde im Winter auf den mit 

Schnee und Eis bedeckten Wegen vor dem Aus
gleiten und Hinfallen zu sichern, nimmt man 
mit dem Beschläge einige Veränderungen vor, 
welche darin bestehen, daß man entweder: 

Eisnägel einschlägt oder die Hufeisen mit 
Schraubstollen versieht oder

die vorhandenen Stollen an den Eisen scharf 
macht.

Will man Eisnägel, welche statt eines vier
eckigen, platten Kopfes einen etwas stärkeren 
und zugespitzten heben, in Anwendung bringen, 
so werden einige von den gewöhnlichen Nägeln, 
vornean der Zehe, herausgenommen, und durch | 
Eisnägel, deren zugespitzten Köpfe über die | 
untere Fläche des Hufeisens vorstehen, ersetzt. 
Diese Nägel haben aber das Nachtheilige, daß 
sie bald stumpf werden, sehr leicht abbrechen 
und sich umbiegen, weshalb sie auch nur im 
Nothfall anwendbar sind.

Ein Hufeisen, in das sich an der äußern 
Seite eine Stolle ein- und wieder ausschrauben 
läßt, nennt man ein Schranbeisen. Zu einem 
jeden dieser Eisen gehören ein stumpfer und 
zwei geschärfte Einschraubestollcn. Die erstere 
schraubt man im Stalle, oder wenn die Wege 

es nicht erfordern, statt der gespitzten ein und 
dies geschieht vermittelst eines eigens dazu 
verfertigten kleinen Schraubenschlüssels. Daß 
dergleichen Eisen Vortheil gewähren, ist nicht 
in Abrede zu stellen. Die Pferde können sich 
damit im Stalle keine Verletzungen zufügen 
und man ist auch dabei des öftern Abreißens 
und Wiederaufschlagens der Eisen, welches bei 
der gewöhnlichen Art die Stollen der Hufeisen 
zu schärfen nöthig ist und wodurch die Hufe 
leicht brüchig und beschädigt werden, überhoben. 
Indessen haben die Schraubeisen auf der anderen 
Seite das Nachtheilige, besonders wenn sie nicht 
gut gemacht sind, daß die Einschranbestollen 
leicht abbrechen oder sich beim Gehen des Pfer
des leicht ansschrauben.

Die gewöhnlichste und gangbarste Art zu 
schärfen ist, daß man die vorhandenen Stollen 
an den Hufeisen scharf macht, und bei Zug
pferden, deren Eisen mit Griffen versehen sind, 
auch diese schärft. Sollen die zu schärfenden 
Stollen und Griffe nicht so bald wieder stumpf 
werden, Ja muß man in selbige etwas Stahl 
einschweißen und sie hiernach in kaltem Wasier 
abkühlen oder härten. Es ist sehr zu empfehlen 
und fast auch immer zureichend, daß man blos 
die äußeren Stollen schärft, weil die Pferde mit 
den inneren geschärften Stollen sich sehr leicht 
treten und bedeutende Verletzungen auf der 
Krone znfügen können. — Das Schärfen blos 
zweier Hufeisen, entweder über Kreuz oder wie 
Einige in Vorschlag gebracht haben, auf einer 
Seite oder blos der beiden Vorderhufe ent
spricht dem beabsichtigten Zwecke selten und ist 
auch deshalb nicht zu empfehlen. Will man 
bei weniger glatten Wegen und vielleicht um 
etwas zu fparen, dennoch davon Gebrauch 
machen, so halte ich, nach meiner Ueberzeugung, 
das sogenannte Ueberkreuzschärfen besser, als 
wenn man die Eisen zweier Hufe einer Seite 
oder der beiden Vorderhufe scharf macht.

Von dem Beschlag kranker und 
fehlerhafter Hufe.

Hufe, welche von der im Vorhergehenden 
gegebenen Beschreibung eines gesunden und gut 
gebildeten Hufes auffallend abweichen, sind krank 
und fehlerhaft, und werden mit verschiedenen 
Namen belegt. So giebt es Platt- und Voll- 
hufe, Zwanghufe, Hufe mit Hornspalten u. s. w. 
Wie alle diese Hufe behandelt und beschlagen 
werden müssen, soll nun im Nachfolgenden ab
gehandelt werden.

1) Von dem Beschläge der Platt- 
und Vollhufe.

Unter Platthuf versteht man ein solchen, 
dessen Hornwände mehr flach sind, derselbe also 
unten in seinem Umfange so groß und rund 
ist, und dessen Sohle statt ausgehöhlt mit dem 
untern Rande der Hornwand gleich steht. Der
gleichen Hufe haben mehrentheils ein starken, 
fetten Strahl, sind weniger ausdauernd, und 
gehen gern in Vollhufe über. Man findet sie 
gewöhnlich bei Pferden, welche aus niedrigen, 
fetten, feuchten Weiden erzogen find. Einem 
Platthuf eine bessere, natürlichere Gestalt zu 
geben, ist aus keine Weise zu bewirken. Beim 
Beschlagen derselben darf man von der Sohle 
und dem Strahl nur das Abgestorbene weg
schneiden; auch müssen die Trachtenwände, so 
viel als möglich, vorn Niederschneiden verschont 
bleiben. Das Hufeisen muß etwas breiter als 
gewöhnlich und gegen die Sohle hinreichend 
hohl gerichtet sein, damit es diese nicht drücke.

Ein Huf, der äußerlich die Gestalt wie ein 
Platthuf hat, dessen Sohle aber auswärts ge
wölbt ist und über den untern Rand der Horn
haut hervorragt, nennt man Vollhuf. Die 
äußere Fläche der Hornwand eines solchen 
Hufes ist gewöhnlich rauh und mit Ringen ver
sehen, und die Hornsohle sehr dünn. Pferde 
mit dergleichen Hufe gehen, vorzüglich auf 
steinigen Wegen, blöde und schmerzhaft, und 
sind daher auch nur zu langsamen Fuhrwerken 
und auf weichem Boden zn gebrauchen. Häufig 
entstehen diese Hufe nach dem sogenannten Ver
schlag oder der Rehkrankheit.

Einen Vollhuf abzuändern oder zu he 
ist durch kein Mittel zu bewerkstelligen. D 
Bemühen muß blos dahin gerichtet sein, die 
vorragende, dünne Hornsohle eines solchen 
durch einen zweckmäßigen Beschlag gegen 
schädigungen zu schützen, damit das ssjesi 
viel als möglich benutzt werden kann. * 
Auswirken des Vollhufes beobachte man diese 
Regeln, wie sie oben beim Platthuf angeö 
sind. Das Hufeisen muß verhältnißmäßig lü 
als ein gewöhnliches und hinlänglich hohl 
richtet sein, damit die Sohle nicht gedrückt 
gequetscht werde.
2) Von dem Beschläge des Zwanglst 

Mit dem Namen Zwanghuf belegt 
einen Huf, der eine längliche, schmale Ä 
hat, nach hinten an den' Trachtenwänden ‘ 
zusammengezogen und nach einwärts gebt 
und dabei gewöhnlich mit einem kleinen, 
sammengeschrumpsten Strahl versehen ist. ' 
fehlerhaften Hufe werden oft von der Natul 
bildet, aber auch durch zu vieles Auswirkeis 
Sohle, starkes Aufbrennen der Hufeisen, i 
Haupt durch einen fehlerhaften Beschlag, I 
durch ein zu trockenes Verhalten der Hufe,; 
vorgebracht. Zwanghufe sind besonders Pst 
von Rasse, Gestütepferden und solchen, die, 
hochliegendem, trockenem oder sandigem BE 
und in warmen Himmelsstrichen erzogen l1 
eigen. Pferde mit dergleichen Hufe gehen 
harten, steinigen Wegen oft mehr oder w 
blöde oder schmerzhaft, ja oft, wenn sie nicht 
behandelt werden, lahm. Auch sind diese » 
sehr zu Steingallen geneigt.

Einen Zwanghuf völlig zu heiley, ist 11 
möglich. Man kann dabei wieder nichts 
als diesen Fehler nur etwas zu verbessern, ' 
seinen Übeln Folgen vorzubeugen. Beides 
reicht man durch einen zweckmäßigen Best 
und durch erweichende Hufeinschläge. 
mnß bei einem Zwanghufe die Zehen-, Sef 
und Trachtenwände verhältnißmäßig nie1 
schneiden, aber den Strahl, die Sohle, und f 
züglich die Eckstreben, so stark als möglich W. 
Dann belege man einen solchen Huf mit elf 
Eisen ohne Stollen, oder doch wenigstens ■ 
niedrigen Stollen. Die Arme oder St^ 
enden dieses Eisens müssen vom letzten W 
loche an nicht hohl, sondern wagerecht und l11 
zu eng gerichtet werden, wobei man jef 
darauf zu sehen hat, daß der innere Rand ' 
Eisens die Sohle nicht drücke. Auch difl 
bet einem solchen Eisen die letzten Nagels 
sich nicht zu nahe an den Stollen befinden-

Man kann auch den Zwanghuf mit eitr 
halben oder halbmondförmigen Eisen beschloß 
Dieses Eisen ist um ein Drittel oder wenigst; 
um ein Viertel kürzer als ein gewöhnt 
Hufeisen, so daß es einen Theil 'der Seif 
und die ganzen Fersenwände unbedeckt st 
Dabei müssen seine Arme in eine 
Fläche endigen, damit durch sie weder der 
tritt auf den Strahl, noch die Ausdehnung 1 
Trachtenwände verhindert werde. Aber '' 
bei Pferden, welche überhaupt nicht viel 11 
insbesondere selten auf steinigen, rauhen 2N 
gebraucht werden, sind diese Eisen anwensi 
und zu empfehlen; bei solchen Pferden lsif 
gen, welche täglich und auf rauhen 
Dienste leisten müssen, und sich daher bei 1 
halben Eisen leicht die Füße verballen würf 
darf man sich nur der zuerst empfohlenen ‘ 
dienen.

Neben dem angegebenen Beschlag ist es *' 
umgänglich nöthig, daß ein solcher Huf, der! 
zur Trockenheit urtd Sprödigkeit geneigt ist, 
ständig weich, geschmeidig und nachgiebig ‘ 
halten werde. Man darf daher nicht versauf 
wöchentlich zwei bis dreimal einem solchen Pst^ 
die leidenden Hufe mit naßgemachtem Kuhst 
den man durch fleißiges Zugießen von 
beständig feucht erhält, einzuschlagen und öm 
mit folgender Hornsalbe, welche aus zwei 
len Schweinefett, eben so vielem Leinöl f 
einem Theile gelben Wachses, auf geling 
Feuer zusammengeschmolzen, besteht, ein?1 
schmieren. (Schluß folgt.)



Torfstreu-Fabrikation.
Die außerordentlich geringe Strohernte, 

welche wohl allen Besitzern Westpreußens dieses 
Jahr bevorsteht, zwingt jeden Landmann dazu, 
rechtzeitig für Beschaffung des für den Winter 
nöthigen Einstreumaterials zu sorgen. Am 
besten eignet sich nun die Torfstreu zum Surro
gat des Strohes, und da sich wohl in den 
Grenzen der meisten größeren Güter mehr oder 
minder zahlreiche Torfbrüche vorfinden dürften, 
so wird in sehr vielen Fällen die Fabrikation 
eines genügenden Quantums Torfstreu das 
geeignetste Mittel sein, um allen durch Streu
strohmangel zu erwartenden Kalamitäten des 
Winters möglichst vorzubeugen.

Zu Streuzwecken empfiehlt sich nun ganz 
besonders der leichte, Helle Fafertorf, welcher 
nur eine sehr geringe Heizkraft besitzt, und 
deshalb bisher meist' als' lästige Beigabe auf 

, den Torfmooren empfunden wurde. Soll aber 
aus diesem eine, den Thieren zuträgliche und 
bedeutende Wasfermengen aufnehmende Streu 
bereitet werden, so muß das Rohmaterial völlig 
trocken gemacht sein, denn, auf ein Nachtrocknen 
des fertigen Fabrikates kann man nie rechnen.

Deshalb hat man das Bruch zuerst gut zu 
entwässern und dann, sobald die Moormasse 
nicht mehr als 70—80 pCt. Wasser enthält, 
mit dem Stechen des Torfes zu beginnen. 
Hierauf werden die Torfziegel in bekannter 
Weise behufs ihrer schnelleren Durchtrocknung 
wiederholt gewendet, in Ringe gesetzt und schließ
lich in große Haufen gebracht.

In Oldenburg zahlt man für je 40 Kubik
meter gestochene und getrocknete Torfziegel 
16 Mk., also pro Kubikmeter 40 Pf. und da 
ein Kubikmeter cci. 2 Centner wiegt, kommt der 
Centner etwa aus 20 Pf. zu stehen.

Der Torf verliert beim Trocknen sehr be
deutend an Volumen und wenn man die Waare 
nach Kubikinhalt bezahlt, so muß man den Ar
beitern gut auf die Finger sehen, daß sie nicht, 
um schneller die verlangte Anzahl Meter fertig 
zu haben, _ nasse Ziegel in den Haufen trocknen 
Torfes einschmuggeln.

Um dann aus den getrockneten Torfziegeln 
gute (streit herzustellen, muß man dieselben nun 
in ihre einzelnen Fasern zerreißen. Zu diesem 
Zweck hat man besondere Maschinen, sogen. 
Reißwölfe, konstruirt, von denen sich besonders 
zwei verschiedene Systeme bewährt haben.

Bei der einen besetzt man eine für Klein
betrieb passende, hölzerne Trommel von ca. 50 
Ctm. Durchmesser und 70 Ctm. Länge mit 
scharfen eisernen Stiften, versetzt dieselbe in 
schnelle Umdrehung und läßt dadurch die sich 
gegen einen vorgelegten Reibklotz einklemmenden 
Torfstücke in lange Fasern zerreißen.

In Tapiau kostet eine derartige Maschine, 
me noch mit einem Schüttelwerk zum Aus
stauben der Torfstren versehen ist, ca. 180 Mk.

, slnJl. ’nfnn damit bei Betrieb mit einem 
Pferde täglich ^100—150, mit zwei Pferden 
auch bis 200 Ctr Torsstreu herstellen. Will 
man dcw Unternehmen en gros betreiben, so 
ticbicut man sich der Torfzerreißungsmaschinen 
mit eisernen Trommeln, die dann mit diagonal 
angebrachten Stahlstisten besetzt sind und eine 
weit größere Leistungsfähigkeit zeigen. Auch 
diese werden natürlich in verschiedenen Größen 
und zu verschiedenen Preisen gefertigt und kostet 
ein mit 1 Meter langer und ebensoviel im Durch
messer haltender Trommel ausgestatteter Reiß- 
wolf ca. 700 Mark, schasst aber dafür auch bei 
Dampfbetrieb täglich ca. 600 Centner Torsstreu. 
Dabei ist die Umdrehnngsgeschwi,*digkeit der 
Trommel keine allzugroße, sondern diese macht 
nur etwa 400 Touren in der Minute; wollte 
man die Geschwindigkeit noch steigern, so würde 
dadurch zu viel Staubabfall erzeugt werden.

Die andere Konstruktion der Zerkleinerungs
maschinen sind die sog. Scheibenreißwölfe. 
Diese bestehen aus zwei schmiedeeisernen Scheiben, 
die mit gußeisernen Flanschen versehen sind 
und einen Durchmesser von etwa 1 Meter 
haben. Auf diesem Raum befinden sich je 900 
eingenietete Stahlstifte und sollen die Scheiben 

etwa 300 Umdrehungen in der Minute machen. 
In der angegebenen Größe schaffen sie etwa 
400 Centner täglich und kosten 600 Mk., doch 
werden natürlich auch größere und kleinere 
Konstruktionen zu entsprechenden Preisen ange
fertigt.

Um nun aus den zerrissenen Torfstücken 
gute Streu zu bereiten, muß man diese, von 
allen Staubtheilen gut befreien; denn der 
äußerst feine, in der Torfmasse enthaltene Staub 
würde sonst bei jeder Bewegung der Thiere 
emporwirbeln und dieselben nicht nur belästigen, 
sondern auch ihre Gesundheit ernstlich gefähr
den. Man hat dazu Siebwerke gefertigt, die 
durch Transmission mit dem Haupttriebrad des 
ganzen Apparates in Verbindung stehen und 
durch verschiedene mechanische Vorrichtungen in 
gleichmäßig rüttelnder Bewegung gehalten 
werden. Gut trockener Moortorf liefert ca. 
15—20 pCt. Staub, der den technischen Namen 
Mull führt und der ein ganz vorzügliches 
Desinfektionsmittel für Klosets und dergleichen 
bildet.

Will man die Torsstreu versenden, so muß 
die lose Masse möglichst stark zusammengepreßt 
und dann am billigsten zwischen mit Draht 
umwundenen Latten verpackt werden. Durch 
Anwendung starker Hebelpressen hat man es 
erreicht, die Torfstreu in so feste Ballen zu- 
sammenzupressen, daß man 180 bis 190 Ctr. 
in einem Eisenbahnwaggon unterbringen kann. 
Doch sind solche Pressen ziemlich theuer, sie 
kosten 1000 bis 1300 Mark und lohnt ihre 
Anschaffung nur dann, wenn man die ganze 
Fabrikarion sehr im Großen betreibt. In den 
0,8 Meter breiten und 1,2 Meter langen Preß- 
kasten werden die Torfballen bis zu einer 
Stärke von 0,6 Bieter zusammcngedrückt und 
wiegen dann ca. 3 Centner. Die lose Masse 
wird dadurch bis aus etwa den vierten Theil 
ihres früher Volumens zusammengedrückt.

Um dann die Ballen in diesem komprimirten 
Zustande zu erhalteu und zur weiteren Ver
sendung tauglich zu machen, saßt man sie am 
billigsten in Latten von Länge des Preßkastens 
ein, die man vor dem Pressen unter und über 
die lose Torfstreu gelegt hat und die nun mit 
dieser gepreßt, also förmlich in den Ballen hin
eingedrückt werden.

Diese Latten werden durch einige fest um- 
gespannte Drähte zusammengehalten und ist dann 
der ganze Ballen, ohne daß man eine zu starke 
Beschädigung desselben durch Abstößen zn be
fürchten brauchte, im Jnlande gut versendbar. 
Der Preis der 10 für einen Ballen nöthigen 
60 Millimeter breiten und 15 Millimeter dicken 
Latten betrügt ca. 30 Pf., dazu braucht man 
für ca. 24 Pf. Draht, so daß die gesammten 
Verpackungskosten 54 Pf. ausmachen, pro Cent
ner also etwa 18 Pf.

Um die Torfstreu bis in's Ausland zu trans- 
portiren und sie ohne Schaden auf dem Wege 
wiederholt (von der Bahn in's Schiff:c.) um
toben zu können, muß man diese gepreßten 
Ballen dann noch in Leinwand oder Jute ein
nähen. Man braucht dann allerdings für 3 
Centner nur 4 Latten und 3 Drähte, die Ver
packungskosten eines Ballens betragen aber im 
Ganzen doch ca. 1 Mark.

Die meiste wasserfassende Kraft (900 pCt.!) 
hat Torfstreu aus leichtem, Hellem Fasertorf, 
doch bleibt immer die Grundbedingung ihrer 
nutzbringenden Anwendung völlige Trockenheit 
des Materials. Hieraus ist also unbedingt das 
Hauptgewicht zu legen und kaun nicht genug 
vor Verarbeitung auch nur wenig feuchter Torf
ziegel gewarnt werden.

Von guter Torfstreu braucht man dann 
täglich pro Pferd etwa 5 Pfd., pro Rind circa 
6' Pfd. und pro Schwein ca. 1 Pfd. Für 
Pferde macht man am besten erst ein ordent
liches Bett von 30—40 Pfd. Streu, das man 
täglich einmal von hinten nach vorne umschaufelt 
und mit etwas frischem Material bedeckt. Dieses 
Lager hält dann 4—5 Wochen aus.

Die Excremente des Rinde sind anders be
schaffen, als die des Pferdes; stehen die Kühe 
an Krippen angebunden, so wird man täglich 

das Streulager neu bereiten und das alte mit 
dem Dünger ganz entfernen müssen, dazu sind 
dann ca. 6 Pfund pro Stück erforderlich. Nur 
bei Juugvieh, welches sich im Stalle frei bewegt, 
kaun man auch die Streu wochenlang liegen 
lassen und komnlt mit einem verhältnißmäßig 
geringeren Quantum aus. Auch bei Schweinen 
hat man mit der Torfstren recht gute Erfolge 
erzielt und braucht dort ca. 1 Pfd. pro Stück 
und Tag, während in Schafstüllen ihre Anwen
dung wohl seltener empfehlenswerth sein dürfte, 
weil doch immer etwas Staub darin zurückbleibt, 
der dann die Wolle leicht einschmutzen kann.

Von gut trockenem, in möglichst lange Fasern 
zerrissenem, staubfreien Torf kann man demnach 
für fast alle Thiere ein warmes, weiches Lager 
herstellen, welches alle Jauche der darauf stehen
den Thiere dem Dünger conservirt und doch die 
Luft des Stalles frei von Ammoniakdünsten 
hält, also das Stroh an Qualität als Streu
material bedeutend übertrifft, und muß die um- 
fangreiche Anwendung derselben demnach allen 
rationellen Landwirthen nur auf das dringendste 
empfohlen werden. (W. -. M.)

Allerlei.
§ Einige empfehlenswerthe Quitten- 

f orten. Im allgemeinen wird die Kultur der 
Quitten nur in sehr geringem Maße betrieben; 
es wäre aber sicher im Interesse aller Garten
besitzer gelegen, derselben etwas mehr Be
achtung zu widmen, da sich namentlich in den 
letzten Jahren eine erhöhte Nachfrage nach 
Quitten bemerkbar machte, welche Zeugniß dafür 
ablegte, daß man den Werth dieser Frucht als 
Konserve sehr wohl zu schätzen weiß. Vor noch 
nicht langer Zeit waren die Quitten-Konserven 
das Privilegium eiuzeluer, heute dagegen ist 
wohl keine bürgerliche Haushaltung mehr, in 
welcher nicht einige Gläser voll des aromatischen 
Quittengelees eingemacht werden. Wenn nun 
auch die bisher in Kultur befindlichen, gewöhn
lichen Sorten vollständig allen Ansprüchen 
genügten, so hat man doch auch bei dieser 
Pflanze verbessernd einzuwirken gesucht. Die 
Amerikaner haben sich das Verdienst erworben, 
bis jetzt vier Sorten Quitten zu züchtigen, 
welche, wenn erst allgemein bekannt, gewiß die 
alten Sorten verdrängen werden, da sie letztere 
bedeutend übertreffen. Eine der besten von 
diesen vier Sorten ist die Quitte Champion; 
dieselbe ist eine ungemein frühe und reichtragende 
Sorte, deren Eigenschaften von keiner anderen 
Sorte erreicht werden; denn sie trägt oft schon 
als zweijährige Pflanze. Junge Bäumchen 
davon sind in der Baumschule ganz unt 
Früchten bedeckt. Die Früchte selbst sind sehr 
groß, regelmäßig geformt und der alten Apfel
quitte sehr ähnlich; dabei sollen sie sehr haltbar 
sein. Eine andere, auch sehr empsehlenswerthe 
Quittensortc ist De Bourgeant, welche die am 
frühesten reifende von allen existirenden 
Quittensorten ist. Sie hat den Vorzug, drei 
Wochen früher im völlig reifen Zustande ab- 
qeerntet zu werden, als alle anderen 
Quitten. Es würde sich daher diese Sorte 
sehr für rauhe Lagen empfehlen, ivo die gewöhn
lichen Quitten oft im Herbst noch nicht ganz 
ausgewachsen sind. Sie hat einen sehr kräftigen 
Wuchs und eignet sich vermöge dieser Eigen
schaft am besten zur Erziehung von Hochstämmen. 
Der Stamm wird schön und kerzengerade; auch 
erreicht man zwei Jahre früher einen Hochstamm, 
als von jeder anderen Sorte. Die Fruchte 
sind ebenfalls der Apfelquitte ähnlich, aber kaum 
wollig, mit fast glatter Haut und von starken: 
Aroma. Die Tragbarkeit tritt bei dieser ^vrte 
auch früh ein. Zu bemerken ist noch, daß bewe 
Sorten nicht aus Stecklingen wachsen, sondern 
auf andere Quittenunterlagen veredelt werden 
müssen, doch thut man jedenfalls am besten, 
veredelte Pflanzen nuS einer gut renommirten 
Baumschule zu beziehen.

s Cultur der Gold-Orange. Eine sehr 
schöne, namentlich für die Zimmercultur ge
eignete Pflanze ist die Gold-Orange, Aucuba 
japonica, welche, wie schon ihr Name sagt, ihre 
Heimath in Japan hat. Dieselbe kann den



Blattgewächsen, welche zu den härtesten und 
empfindlichsten Zimmerpflanzen gehören, wie 
Aralie, Aspidistra und Rüssellilie würdig zur 
Seite gestellt werdeu. In der Cultur sind sie 
sehr anspruchslos. Eine nahrhafte, lockere Erde, 
Rasenerde, Lauberde und Sand gemischt, genügt 
ihr. Am besten sagt ihr ein halbschattiger, 
kühler Standort zu, wenigstens soll im Sommer 
die Mittagssonne von den Pflanzen abgehalten 
werden können. Die Vermehrung geschieht durch 
Stecklinge, die das ganze Jahr hindurch gemacht 
werden können. Die Pflanze erträgt ganz gut 
einige Grad Frost, ohne Schaden zu nehmen. 
Unter einer guten Umhüllung von Tannen- 
zweigen oder Haidekraut hält sie in nicht zu 
strengen Wintern an geschützten Stellen auch 
im Freien aus, jedoch ist es besser, sie in einem 
kühlen frostsreien Raum, im Nothfalle einen nicht 
zu tonrniert Keller, den Winter über unterzu
bringen. $u beachten ist noch, daß man die 
Pflanzen so spät wie möglich in den Ueber- 
winterungsraum bringt, damit die Blätter und 
Triebe gehörig ausreifen können, ebenso werben 
die Pflanzen zeitig im Frühjahr, womöglich 
schon im April wieder an die frische Luft ge
bracht. Die Gold-Orange läßt sich vorzüglich 
verwenden, um im Sommer eine schattige Stelle 
im Garten oder Hause auszufüllen. Sie gehört 
hier zu den härtesten und besten Deeorations- 
pflanzen, und nimmt in Folge ihrer wunder
schönen, glänzenden, bunten oder einfarbigen 
Blätter den ersten Platz ein, da es ja haupt
sächlich die Blätter find, welche sie zu einer so 
werthvollen und beliebten Pflanze gemacht haben, 
denn die Blüthen find kaum erwähnenswerte 
klein, braun und unansehnlich. Zum Schluß 
fei noch darauf aufmerksam gemacht, daß die 
Pflanze häufig von Schildläusen befallen wird, 
weshalb mau ein wachsames Auge auf dieselben 
haben muß. Durch Waschungen mit Seifen- 
wasser oder Tabaksextraet kann das Ungeziefer 
sehr bald entfernt werden, und braucht man 
nicht zu befürchten, daß diese Stoffe den Pflanzen 
schädlich wären. M. B. _

§ Reseda für den Winter. Wer diese 
schöne, fo angenehm riechende Pflanze im Winter 
im Zimmer blühend zu haben wünscht, muß 
den Samen dieses beliebten Sommergewächsrs 
schon im Juli säen. Da die Reseda das Ver
pflanzen nicht gut verträgt, so säet man den 
Samen gleich in die Töpfe, in denen die 
Pflanzen stehen sollen. In jeden Tops bringt 
man etwa acht Samenkörner, und wenn die 
Pflänzchen aufgegangen sind, so zieht man so 
viele heraus, daß in jedem Topfe nur zwei 
oder drei verbleiben. Das Ausgehen _ des 
Samens kann in einem Zimmerfenster statt- 
finden, doch wenn derselbe aufgegangen ist, so 
bringt man die Töpfe in den Garten oder in 
ein offenes Mistbeet. Die Pflänzchen wachsen 
im Sommer und im Anfänge des Herbstes im 
Freien gesunder und kräftiger als im Zimmer 
oder Glashause. Nur wenn im Herbste naß
kaltes Wetter eintritt, verlangen die Pflanzen 
Schutz, und wenn die Witterung immer rauher 
wird, dann bringt man sie schließlich ins Glas
haus oder aus Zimmerfenster. Die Reseda 
liebt im Winter einen hellen Standort und 
nur weniges, jedoch ausreichendes Begießen. 
Was die Wärme anbelangt, so sind ihre 
mäßige Wärmegrade zuträglicher als zu hohe. 
Im Glashause überwintert, beansprucht, sie 6 
bis 12 Gr., je nachdem sie vor oder in der 
Blüthe steht. In letzterem Stadium bedarf sie 
einer etwas höheren Temperatur und auch eines 
etwas reichlicheren Begießens. In einem mäßig 
warmen, jedoch ausreichend geheizten Zimmer 
gedeiht die Reseda im Winter oft schöner als 
im Glashause und selbst auch in einem stärker 
geheizten Zimmer befindet sie sich, weil das 
Fenster kühler als der übrige Zimmerraum ist, 
meist noch wohl. Nur Nachts, wenn _ die 
Fenster gefrieren, muß sie geschützt gestellt 
werden. Viel zu einem guten Erfolge tragen 
noch die zu verwendende Erde und die Wahl 
der Resedasorten bei. Einige empfehlenswerthe 
Sorten find: Reseda odorata compacta nana 
multiflora. Machet pumila erecta, Victoria.

Als Erde empfiehlt sich eine gute Mistbeeterde, 
welcher noch etwas grober Sand beigemischt 
werden kann, welcher ganz vortrefflich zu ihrem 
kräftigen Gedeihen beiträgt.

§ Hecken zu verschneiden. Eine Haupt
sache beim Heckenverschneiden ist die, daß die 
Hecke unten breiter als oben ist, da sie sonst 
vollständig ihren Zweck verfehlt, nämlich Schutz 
zu bieten gegen das unbefugte Eindringen von 
Menschen und Thieren. Wird beim Schneiden 
aber nicht darauf geachtet, und können Unkräuter 
in die Hecke hineinwachsen, so wird dieselbe 
unten kahl und lückenhaft, wodurch eben der 
Hauptzweck der Heckenanlage verloren geht.

— Um Bohnen lange tragend zu erhalten, 
darf man keine Hülsen zur größeren Ausbil
dung kommen lassen, sondern muß diese immer 
jung wegpflücken. Das Abpflücken selbst muß 
mit Vorsicht geschehen, damit die Pflanzen 
nicht aus der Erde gehoben werden. Ein ver
dünnter flüssiger Dünger, welcher aber nur 
bei regnerischer Witterung aufgebracht werden 
darf, und, wenn nöthig, reichliches Gießen, er
höhen dann noch den Ertrag. Das Gießen 
selbst geschieht am besten erst nach Untergang 
der Sonne, wenn es kühler geworden ist. Von 
den so behandelten Bohnen erzielt man einen 
reichen Ertrag bis in den Hebst hinein.

§ Verfahren, das Reifwerden der 
Tomaten zu befördern. In nördlichen 
Gegenden ist es immer eine ziemlich mißliche 
Sache, Früchte zu ziehen, welche schon eine et
was höhere Temperatur gebrauchen, um zur 
Reife zu gelangen, als sie jene Gegenden, selbst 
bei den günstigsten Tenlperaturverhältnissen 
eines Jahres haben. Zu diesen gehören nun 
auch die in Deutschland vielfach angebauten 
Tomaten oder Liebesäpfel, welche, wenn vor 
Eintritt des ersten Frostes nicht geerntet, ganz 
unbrauchbar sind, da dieselben Frost durch
aus nicht vertragen können. In den 
meisten Fällen sind sie aber um diese 
Zeit noch nicht reich, weshalb man denn 
auch schon zu verschiedenen, das Reifwerden 
befördernden Mittil gegriffen hat, ohne jedoch 
einen wirklichen Erfolg damit erzielt zu haben. 
Folgendes Verfahren soll nun einen wirklich 
günstigen Einfluß auf des Reifwerden ausüben, 
dasselbe besteht darin, daß man, sobald die 
Tomaten ausgewachsen find, ihre grüne Farbe 
verlieren und weißlich werden, die einzelnen 
Früchte in die Hand nimmt und den Stiel, an 
dem sie hängen, zwei oder dreimal um sich 
selbst dreht, jedoch so, daß der Stiel der Länge 
nach platzt, etwa wie bei einer Weidenruthe, 
aus der man ein Band dreht. _ Selbstverständlich 
muß man achtgeben, daß die Frucht bei Vor
nahme dieser Arbeit nicht abbricht, was bei 
einiger Aufmerksamkeit und Uebung kaum 
vorkommt. Zum gleichen Ziele kommt man, 
wenn man den Stiel statt zu drehen, durch 
Abschaben mit einem Messer der Hälfte seiner 
grünen Rinde entkleidet und die Frucht eben
falls am Stocke hängen läßt. So behandelte 
Früchte reifen bedeutend schneller als die anderen, 
welche noch den vollen Saftzufluß haben. 
Sobald dann die Früchte einige rothe und gelbe 
Farben zeigen, werden sie abgebrochen und am 
besten auf einem Fensterbrette, welches von der 
Sonne beschienen wird, auseinandergelegt, damit 
sie nachreifen. Man muß jedoch dafür sorgen, 
daß die Stellen, welche noch keine Färbung 
zeigen, recht dem Lichte und den Sonnen
strahlen ausgesetzt werden. Es dürfen da
her die Tomaten nicht dicht zusammengelegt 
werden. Bei großem Sonnenbrand setzt man 
sie aber besser nicht den direeten Sonnenstrahlen 
aus, weil sie sonst leicht Brandflecke erhalten. 
Fehlt der Sonnenschein, dann lege man sie in 
der Nähe des warmen Ofens oder Herdes aus 
nnd beachte nur, daß die Hitze nicht direet und 
allzusehr auf sie einwirkt. Da der erste Frost, 
wie schon bemerkt, mit sämmtlichen Tomaten im 
Freien aufräumt, so darf man nicht versäumen, vor 
Eintritt desselben die schönsten Früchte mitsammt 
größeren Zweigen oder auch die ganzen Stöcke 
abzuschneiden und an warmen trockenen Orten 
anfznhängen. Es reifen dann hier noch sehr 

viele Früchte vollständig aus und man hat mit
unter selbst int Dezember noch reichlichen Vor- 
rath zur Verfügung. Es kann daher jedem 
Gartenbesitzer, welcher Tomaten kultivirt, die 
Anwendung dieses Verfahrens empfohlen.werden, 
da er sich aus diese Weise vor mitunter ganz 
bedeutendem Schaden bewahren kann, der ihm 
sonst durch das nicht Reifwerden der Tomaten 
entsteht.

Gemeinnütziges.
* Fußböden von Tintenflecken zu 

reinigen. Zu diesem Zwecke wird 1 Theil 
Schwefelsäure nach und nach unter beständigem 
Umnühren mit 8 Theilen Flußwasser gemischt 
und in einer Flasche aufbewahrt. Die Flecken 
werden mit warmem Wasser benetzt, etwas 
von der Flüssigkeit daraus gegossen und mit 
einem groben Lappen tüchtig gerieben. Das 
wiederholt man, bis die Flecken, nachdem die 
Stelle trocken geworden, nicht mehr sichtbar 
sind und wäscht sie mit warmem Wasser nach, 
doch werden dieselben gewöhnlich schon nach 
einmaliger Abreibung mit dieser Mischung 
verschwunden sein.

* Das Schimmeligwerden der Würste 
und Schinken zn verhüten. Häufig kommt 
es vor, daß Würste und Schinken schimmelig 
werden, wenn sie auch nur kurze Zeit in einem 
etwas feuchten Lokale aufbewahrt wurden. Um 
diesetn Uebelstande vorzubeugen oder ihn, wo 
er eingetreten ist, zu beseitigen, ist nichts em- 
psehlenswerther, als gewöhnliches Kochsalz in 
einem tiefen Teller mit so viel Wasser zu über
gießen, daß ein dünner Brei entsteht und mit 
diesem Salzbrei die schimmeligen Würste dünn 
anznstreichen. Der Schimmel verschwindet so
fort und nach einigen Tagen überziehen sich die 
Würste mit feinen L-alzkrystallen, die jeder wei
teren Schimmelbildung Vorbeugen. Man ver
fährt ebenso, um den zeitweilig in den Gelenken 
der Schinken auftretenden Schimmel zu beseitigen.

* Ranzige Butter wieder gut zu 
machen. Hierzu bedient man sich der frischen 
Milch, mit der man die Butter tüchtig durch
knetet; wenn dies geschehen ist, knetet man sie 
nochmals mit frischem Wasser und giebt ihr die 
ursprüngliche Form wieder. So behandelte 
Butter 'soll so gut wie ganz frisch bereitete 
schmecken. Der Grund dieser Erscheinung liegt 
darin, daß die Buttersäure, welche sich in der 
ranzigen Butter gebildet hat und den üblen 
Geschmack und Geruch verursacht, in frischer 
Milch sich leicht auflöst. Das nochmalige 
Kneten in frischem Wasser hat den Zweck, die 
vielleicht noch in der Butter zurückgebliebene 
Milch zu entfernen. Ungleich sicherer kommt 
man zum Ziele, wenn mau die Butter mit 
Wasser durchknetet, dem etwas gereinigte 
Pottasche, auf 1 Pfund Butter 1 Loth Pottasche, 
zugesetzt ist. Wenn dies geschehen, muß man 
die Butter 4 bis 5 Mal mit ganz reinem 
Wasser durcharbeiten, um die Pottasche, welche 
die Buttersäure aufgenommen Hai, wieder zu 
entfernen. Man erhält dann eine Butter, die 
weder ranzig riecht noch schmeckt, und um ihr 
nun den vollständigen Charakter einer frischen 
Butter wieder zu geben, knetet man sie noch 
mit frischer, nicht abgerahmter Milch tüchtig 
durch und fügt etwas Kochsalz hinzu.

* AugelaufeueS Silber zu reinigen. 
Angelaufenes Silber reinigt man sehr gut und 
leicht mit einem Brei aus Schlemmkreide und 
Ammoniakflüssigkeit, den man je nach der Form 
des zu reinigenden Gegeiistaildes mit einer 
Bürste oder mit einem Lappen austrägt. Auch 
mit unterschwefligsaurem Natron (Fixiersalz) 
läßt sich Silber sehr gut reinigen. Ganz feine, 
reich verzierte, kleine Gegenstände, wie Arm
bänder, Brochen rc., legt man, aber nur ganz 
kurze Zeit, in eine kochende konzentrirte Lösung 
von Borax oder Kalilauge und berührt sie mit 
einem Zinkstäbchen, durch diese Behandlung er
halten sie eine blendende Weiße.


